^98) 

Sl.Ybo. 

PROGRAMM 

der 

Wö  hierschule 

(Realgymnasium  nebst  Handelsschule) 

zu 

Frankfurt  am  Main. 


Ostern  1887. 


Inhalt: 


Über  Strabos  Geographica,  von  Heinrich  Butzer. 
Schulnachrichten, 


Frankfurt  a.  M. 

Druck  von  A.  Mahlau  (Fa.  M  ah  lau  &  Waldschmidt). 

1887. 


1S87.  Progr.  No.  378. 


über  Strabos  Geographica, 

insbesondere 

Uber  Plan  und  Ausführung  des  Werkes  und  Strabos  Stellung  zu  seinen  Vorgängern. 

«  Von  H.  Butzer. 


In  der  Beurteilung  Strabos  und  seines  geographischen  Werkes  ist  in  den  letzten  zwei  Decennien 
eine  bemerkenswerte  Änderung  eingetreten.  Während  alle  Früheren,  nicht  nur  die  specielleh  philo¬ 
logischen  Bearbeiter  desselben,  sondern  auch  die  Geographen  von  Fach  in  sein  nur  durch  nebensächliche 
Ausstellungen  eingeschränktes  Lob  einstimmten,  ist  man  in  neuerer  Zeit ,  hauptsächlich  von  Strabos 
Stellung  zu  seinen  V orgängern  und  deren  Benutzung  ausgehend ,  ebensowenig  mit  bitterem  Tadel 
sparsam  gewesen.  Zu  schweigen  von  den  Älteren,  wie  K.  Ritter,  der  ihn  den  größten  Geographen  des 
Altertums  nennt  und  seine  Darstellung  Italiens  in  ihrer  Großartigkeit  von  keinem  der  Neueren  erreicht 
sein  läßt *  *),  will  ich  hier  nur  auf  Oskar  Pescheis  sonst  gewiß  nicht  zu  verachtendes  Urteil  hinweisen. 
Ihn  setzt  »der  anregende  Strabo,  der  große  Geograph,  in  staunende  Bewunderung«  ;  er  spricht  von  dem 
hellen  Glanze  seines  Wissens  *),  von  seiner  Vielseitigkeit  ®),  seiner  Umsicht  ;  er  erklärt  ihn  für  den 
begabtesten  Erdbeschreiber  des  Altertums  ^),  dem  selbst  seine  Irrtümer  zur  Zierde  gereichen  müssten®). 
Auch  Forbiger,  der  Bearbeiter  der  alten  Geographie,  rühmt  u.  a.  an  Strabo,  daß  er  des  überreichen 
Stoffes  völlig  Herr  und  Meister  sei  und  daß  man  seine  Gelehrsamkeit  und  seinen  Scharfsinn  bewun¬ 
dernd  anerkennen  müsse. 

Ganz  anders  Müllenhoff.*)  Ihm  ist  der  von  den  andern  so  hoch  Erhobene  vielmehr  »un¬ 
wissend  und  dreist«  .  .  .  »ein  mann  von  so  stumpfen ,  ja  groben  sinnen,  so  kurzem  verstände,  ge¬ 
ringer  Verschmitztheit  und  mäßigem  wissen«  .  .  .  »ein  arger  tölpel«  .  .  .  »der  steife  stoiker.« 
Nach  ihm  entspringt  die  Sicherheit  und  Entschiedenheit,  mit  der  Strabo  fortwährend  auftrete,  nur 
seiner  großen  geistigen  Beschränktheit.  ®) 

Ebensowenig  wie  jenes  überschwengliche  Lob  ist  dieser  maßlose  Tadel  meiner  Ansicht  nach 
gerechtfertigt.  Jenes  ist,  wie  bei  Peschei,  auf  einzelne  Sätze  gegründet,  die  aus  dem  großen  Werke  heraus¬ 
genommen  sind,  oder  es  ist  von  den  Vorgängern  überkommen  ;  aber  auch  Müllenhoffs  Vorwürfe  sind 
nur  durch  die  Art  und  Weise  verursacht,  wie  Strabo  die  Nachrichten  des  Forschungsreisenden  Pytheas 

*)  Geschichte  der  Erdkunde  und  der  Entdeckungen.  Herausgegeben  von  H.  A.  Daniel,  Berlin  1880. 
S.  99  und/ 118. 

*)  Geschichte  der  Erdkunde,  München  1865.  S.  70.  *)  A.  a.  0.  S.  59.  *)  S.  7.  *)  S.  40.  *)  S.  68. 

0  Handbuch  der  alten  Geographie,  I.  S.  308. 

')  Deutsche  Altertumskunde,  I.  S.  314  f.  *)  A.  a.  0.  S.  316. 
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von  Massilia  abweisen  zu  müssen  geglaubt  hat.  Allerdings  ist  in  diesem  Punkte  die  Stellung  des  Geo¬ 
graphen,  ähnlich  wie  seine  gegen  Herodot  befolgte  Kritik,  nach  dem  Stande  unseres  heutigen  Wissens 
nicht  zu  halten,  aber  vielleicht  zu  erklären.  Strabo,  der  nicht  einmal  Oberitalien  gesehen,  war  für 
den  Westen  und  Nordwesten  Europas  ganz  auf  seine  Gewährsmänner  angewiesen.  Welche  besseren 
konnten  ihm  da  seiner  Ansicht  nach  zu  Gebote  stehen  als  Polybius,  der  gründliche  Kenner  des  Imperium 
Romanum,  der  nach  seiner  eigenen  Erklärung  die  äußeren  Küsten  Spaniens  und  Galliens  deshalb  be¬ 
fahren  hatte,  um  die  Irrtümer  der  Früheren  zu  berichtigen  (III,  59),  oder  Cäsar  der  Gott,  welcher 
zweimal  an  Britanniens  Gestade  gelandet  war  (Str.  IV  5,  3  C  200)  ?  Polybius  aber  tadelt  nach  Strabos 
Bericht  den  Massilioten  wiederholt  auf  das  heftigste:  II  4,  1  C  104  als  einen,  der  manche  betrogen  habe, 
IV  2,  IC  190  als  einen  Fabelredner,  dem  man  noch  weniger  als  dem  Euemerus  von  Messana^)  glauben 
dürfe  (II  4,  2  C  104) ;  es  ist  demnach  leicht  erklärlich,  daß  Strabo  durch  Polybius’  Urteil  beeinflußt 
war.  Dazu  kommen  aber  einzelne  Punkte,  die  ihn  in  seiner  ungünstigen  Meinung  bestärken  mußten. 
Pytheas  hatte  die  Länge  Britanniens  auf  mehr  als  20,000  Stadien  angegeben  (I  4,  3  C  63).  »Dieser 
Behauptung  setzte  Strabo  die  Autorität  einer,  wer  sie  auch  sei,  gewiß  zuverlässigeren  Quelle  entgegen, 
wenn  er  jene  auf  5000  (oder  nach  IV  5,  1  C  199  noch  weniger)  Stadien  bestimmt.  Nach  Pytheas 
beträgt  die  Entfernung  von  Gades  bis  zum  heiligen  Vorgebirge  (Kap  Säo  Vicente)  eine  Fahrt  von  5 
Tagen,  Es  ändert  die  Sache  nicht,  wenn  man  als  Ursache  der  Überschätzung  die  Schwierigkeit  der 
Schiffahrt  annimmt.  Strabo  konnte  sich  auf  den  von  ihm  hochgeachteten  und  als  zuverlässig  befundenen 
Artemidor  berufen,  wenn  er  sie  auf  1700  Stadien  ermäßigte  (III  2,  1 1  C  148)  und  auch  sonst  dieser 
Herabsetzung  Rechnung  trug  (III  1,  4  C  137  und  III  1,  9  C  140).  Die  von  Artemidor  bei  gleicher 
Gelegenheit  aufgestellte  Behauptung  über  das  Gebiet  von  Ebbe  und  Flut  (III  2,  11  C  148)  erhöht 
seine  Zuverlässigkeit.  Pytheas  hatte  weiter  die  Überfahrt  von  Gallien  nach  Kantium  —  also  an  der 
schmälsten  Stelle  des  Kanals  —  auf  mehrere  Tagesfahrten  bestimmt  (I  4,  3,  C  63).  Nun  war  aber 
Cäsar  auf  seiner  ersten  Expedition  nach  Britannien  um  Mitternacht  von  Gallien  abgesegelt  und  hatte 
früh  morgens  10  Uhr  die  jenseitige  Küste  erreicht  (bell.  Gail.  IV,  23),  auf  der  zweiten  die  Fahrt 
wohl  in  noch  kürzerer  Zeit  zurückgelegt  (V,  8  ad  solis  occasum  naves  solvit  .  .  .  orta  luco  (im  .Tuli!) 
Britanniam  conspexit),  obgleich  er  mit  ungünstigem  Winde  zu  kämpfen  gehabt  (vento  intermisso 
cursum  non  tenuit  et  longius  delatus).  Die  Rückfahrt  ging  ebenso  rasch  von  statten  (V,  23  secunda 
inita  cum  solvisset  vigilia,  prima  luce  terram  attigit).  Daß  Strabo  diese  Angaben  Cäsars  kannte  und 
die  erste  derselben  wirklich  benutzte,  zeigt  IV  5,2  C  199  und  ist,  weun  auch  Cäsars  Distanzbestimmung 
(xxx  m.  p.)  nicht  berücksichtigt  oder  unrichtig  umgerechnet  wurde,  aus  den  übrigen  dem  bellum  Gallicum 
entnommenen  Angaben  im  4.  Buche  zu  schließen.  *) 

*)  Euemerus  hat  sein  bekanntes  atheistisches  System  in  eine  phantastische  Reisebeschrcibung 
avay^acpi^)  nach  Arabien  und  Indien  eingekleidet  und  wird  von  dem  Teratologisten  Antiphanes,  dem  Mündi- 
hausen  des  Altertums,  scherzhaft  als  Landsmann  bezeichnet. 

*)  In  Anbetracht  dieser  auf  ganz  verschiedene  Punkte  der  westlichen  Ökumene  sich  beziehenden  Irr- 
tümer  des  Pytheas  kann  ich  der  Ansicht  Bergers  (die  geographischen  Fragmente  des  Eratosthenes,  Leipzig  1880, 
S.  377),  daß  sich  Strabo  bei  dem  Berichte  der  letzten  Entfernungsangabe  »wieder  einmal  versehen  haben  müsse», 
um  so  weniger  zustimmen,  als  das  Auffällige,  daß  Strabo  hier  gerade  die  Rheinmttndungen  als  der  britannischen 
Küste  gegenüber  liegend  betont  habe,  doch  wohl  dadurch  sich  erklären  läßt,  daß  er  die  Mündungen  des  Rheins 
eben  zu  weit  nach  Westen,  fast  bis  Itius  portus  verlegt  und  diesen  wieder  nicht  fern  von  der  Seinemündung, 
also  beide  Flußmündungen  viel  zu  nahe  bei  einander  ausetzt,  IV  3,  3  C  193  n^oxtirai  3’atTwv  ij  Bosttovix^, 
Tov  fiiv  ’P^vor  xal  lyyi^tv  ....  ror  Ei;xoava  uTio'iiqa.  evToü&a  il  xoi  t6 

VOLV-Jiriyiov  (xvvtairiaaTO  Kaiaap  b  TiKiav  elf  ttjv  B^CTTavixrjv. 
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Bei  Besprechung  der  Nachrichten  des  Pytheas  über  Thule  erklärt  Strabo  wiederholt  (I  4,  3 
C  63  und  II  5,  8  C  114),  daß  er  bei  allen  andern  Schriftstellern,  die  von  Brilannien  und  Irland 
redeten  und  selbst  kleinere  Inseln  nicht  übersehen  hätten,  doch  von  jener  nichts  gefunden  habe.  Was 
des  Massilioten  astronomische  Beobachtungen  anlangt,  so  läßt  er  ihnen  Gerechtigkeit  widerfahren  (IV 
5,  5  C  201). 

So  dürfte  denn  Strabo,  wie  sehr  er  auch  sonst  die  Bedeutung  jenes  Mannes  verkannt  hat, 
doch  keineswegs  die  harten  Worte  Müllenhoffs  verdienen,  die  über  den  bemerkten  Streitpunkt  hinaus 
ein  allzu  ungünstiges  Licht  auf  ihn  geworfen  haben.  Was  es  überhaupt  mit  dem  Herausgreifen  ein¬ 
zelner  Sätze  zu  bedeuten  hat,  das  zeigen  Müllenholfs  Bemerkungen  über  Hipparch  a-  a.  0  S.  327 
und  die  völlige  Zurücknahme  derselben  in  den  Nachträgen  des  1.  Bandes  S.  500. 

Im  Zusammenhang  dagegen  und  mit  Aufbietung  alles  Scharfsinns  und  großer  Gelehrsamkeit 
hat  H.  Berger  in  seinen  Mustersammlungen  der  Fragmente  des  Hipparch  und  des  Eratosthenes ') 
das  Verhältnis  Strabos  zu  diesen  großen  Männern  untersucht  und  erwiesen,  daß  derselbe  auf 
mathematisch-physikalischem  Gebiete  diesen  seinen  Vorgängern  nicht  mir  nicht  gewachsen  war,  sondern 
auch  im  Bestreben  an  ihnen  Kritik  zu  üben  häufig  einzelne,  auch  nebensächliche  Punkte  hervor¬ 
gehoben  und  an  ihnen  seine  dialektische  Gewandtheit,  ja  Spitzfindigkeit  gezeigt,  dagegen  die  Herstellung 
des  Zusammenhangs  und  die  Betonung  der  Hauptfragen  wiederholt  unterlassen  habe.  Infolge  dieser 
Untersuchungen,  die  doch  im  großen  und  ganzen  nur  zwei  der  17  Bücher  der  Geographica  und  auch 
diese  nur  nach  der  berührten  Seite  hin  umfassen,  ist  weiterhin  das  Ansehen  Strabos  derart  erschüttert 
worden,  daß  man  ihm  entweder  so  ziemlich  jede  Bedeutung  auf  dem  geographischen  Gebiete  absprach 
und  nur  seine  Leistungen  als  Historiker  anerkannte^),  oder  aber  ihn  überhaupt  für  einen  Mann  von 
geistiger  Beschränktheit  erklärte,  dessen  Wert  hauptsächlich  in  der  Überlieferung  eines  so  reichen  und 
ohne  ihn  unserer  Kenntnis  entzogenen  Materials  bestehe®).  Jener  Meinung  möchte  ich  entgegnen,  daß 
die  Unfähigkeit  im  Fache  der  historischen  Geographie,  deren  Aufgabe  im  Sinne  der  Alten  zum 
bedeutenden  Teile  in  der  Verarbeitung  des  überlieferten  Stoffes  bestand,  Strabos  Wert  auch  als 
Historiker  in  Frage  stellen  würde;  nach  letzterer  Ansicht  teilte  er  also  mit  dem  Lexikographen 
Suidas  die  zweifelhafte  Ehre  ein  pecus  aurei  velleris  zu  sein. 

Ich  glaube,  daß  Strabo  auch  in  der  Geographie  unbestreitbar  eigne  Verdienste  hat.  Sie  liegen 
einerseits  auf  dem  Gebiete  der  Chorographie  und  Ethnographie,  andererseits  aber  in  der  Erkenntnis 
der  Zusammengehörigkeit  und  wechselseitigen  Durchdringung  der  einzelnen  geographischen  Faktoren  eines 
Erdraumes  und  in  der  dementsprechenden  Beibringung  und  Verwertung  eines  überaus  reichhaltigen 
Beweismaterials.  Dieses  ist  sehr  wohl  geeignet,  auf  der  Grundlage  der  physischen  Beschaffenheit  des 
Landes,  seien  es  Vorzüge  oder  Hemmnisse,  das  geschichtliche  Leben  der  Völker  nach  den  verschiedensten 
Seiten  hin  in  anschaulicher  Weise  zur  Darstellung  zu  bringen.  Er  berichtet  von  den  Wanderungen  der 
Stämme,  der  Gründung  und  Verwaltung  der  Staaten,  dem  Entstehen,  Wachstum  und  Verfall  der  Städte 
nach  Maßgabe  ihrer  geographischen  Lage,  dem  Handel  und  Wandel  der  Völker,  ihrer  Bedeiitung  für 
Künste  und  Wissenschaften,  ihrer  Arbeit  zur  Ausnutzung  oder  Überwindung  natürlich  gegebener  Ver¬ 
hältnisse,  von  Verkehrswegen  mannigfacher  Art,  der  Gewinnung  und  Verwertung  der  Landes-Produkto 
aus  allen  Naturreichen  u.  s.  w.  Nicht  minder  ist  das  s.  g.  vergleichende  Moment  zur  Geltung  ge- 

*)  Die  geographischen  Fragmente  des  Hipparch,  Leipzig  1869.  —  Die  geographischen  Fragmente  des 
Eratosthenes,  Leipzig  1880. 

*)  Niese,  Hermes  Bd.  13,  S.  44  f. 

“)^H.  Kiepert,  Lehrbuch  der  alten  Geographie,  Berlin  1878,  S.  7. 
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kommen.  Der  meines  Wissens  noch  nicht  versuchte  Nachweis  dieser  Betleutung  Strabos,  zunächst  aber 
eine  Darlegung  der  geographischen  Methode  und  verwandter  Ansichten  desselben,  die  bei  der  Abfassung 
des  Werkes  in  Bezug  auf  Inhalt  und  Form  von  mitbestimmendem  Einflüsse  gewesen  sind,  ist  der  Zweck 
dieser  Zeilen.  Mit  dem  Charakter  derselben  als  Bruchstücke  einer  größeren  Arbeit  wolle  man  die  mit¬ 
unter  etwas  lockere  Verbindung  der  einzelnen  Teile,  sowie  die  bei  Wiedergabe  des  Ganzen  wohl  auch 
zu  modifizierende  Reihenfolge  derselben  erklären  und  entschuldigen. 

Die  Geographie  rechnet  Strabo  zu  den  philosophischen  Disciplinen  derart,  daß  ihm  auch  Homer 
der  Dichter,  Hekatäus  der  Logograph,  Ephorus  und  Polybius,  die  Historiker,  als  Philosophen  gelten 
(I  1,1).  Wie. die  Weltweisheit  göttliche  und  menschliche  Dinge  in  ihrem  Zusammenhänge  erforscht, 
so  auch  an  ihrem  Teile  die  Geographie.  Die  specielle  Aufgabe  derselben  bestimmt  er  in  II  5,  4  C 
112  dahin  gehend,  »die  von  uns  bewohnte  Welt«,  die  Ökumene  ')  mit  Ausschluß  anderer  Erdräutne 
nach  Größe,  Gestalt,  natürlicher  Beschaffenheit  und  Verhältnis  zur  gesamten  Erdoberfläche  unter  kritischer 
Benutzung  des  von  den  Vorgängern  Gebotenen  zu  beschreiben.  Abgesehen  von  ihrem  Werte  für  all¬ 
gemeine  Geistesbildung  (I,  1,  16  C  9:  ndvTa  yap  na  ToictvTct,  ■Tia^aaxevaL  Tt.veq  eiq  (p^ovr^atv  ueyä'Kai) 
soll  sie  einerseits  dem  bürgerlichen  und  öffentlichen  Leben  nützen,  andererseits  die  Kenntnis  des  Himmels 
{xäv  ovpuvlb')v,  d.  h.  der  Bewegung  der  Gestirne  und  der  Lufterscheinungen)  und  der  einzelnen  Natur¬ 
reiche  in  weitester  Ausdehnung  zu  befördern  suchen  (I  1,  1  Tofi»  ettI  yrlq  xal  &a>,aTTT;g  itpov  xa'i 
(pvTcüv  xal  xocpTTCÖp  xaX  vüiv  aX^av  ocra  iSelv  Trap  exdaTOiq  'iote,  vergl.  I  1,  16  C  9).  Aber 
weitergehende  zusammenhängende  Untersuchungen  weist  er  ab :  II  .3,  2  C  98  die  Oceanographie,  11 

з,  8  C  104,  II  5,  1  C  109  Fragen  aus  der  allgemeinen  Naturgeschichte. 

Wenn  er  vom  öffentlichen  Leben  spricht  und  seiner  Disciplin  die  Förderung  der  jjyrpovtxo'i 
TTpa^cig  ö  zuschreibt,  so  meint  er  mit  diesen  zu  seiner  Zeit  die  Erwerbung  und  Verwaltung  römischer 
Provinzen,  bei  der  die  Erdkunde  unmittelbar  praktische  Verwendung  fand,  dagegen  aber  auch  ihrer¬ 
seits  Erweiterung  und  Sicherung  ihrer  Forschungen  eintauschte.  Wie  diese  Unterstützung  der  Staats¬ 
aufgaben  durch  die  Geographie  zu  denken  sei,  lehren  die  unter  1  1,  17  C  10  aufgeführten  Beispiele 
von  Vorteilen  und  Siegen,  die  im  Felde  wegen  genauer  Kenntnis  des  Terrains  gcvysnnen  worden,  so 
von  der  Umgehung  der  Griechen  im  Engpaß  von  Thermopylä,  von  dem  neuesten  unglücklichen  Feld¬ 
züge  gegen  die  Parther  und  von  den  schwierigen  Unternehmungen  gegen  die  durch  genaueste  Bekannt¬ 
schaft  mit  ihren  Wäldern  den  Römern  überlegenen  Germanen.  Bei  der  Beschreibung  von  Cyzikus 
(XII  8,  11  C  575  f.)  trifft  er,  abgesehen  von  allgemeinen  topographischen  Angaben,  folgende  Auswahl: 
»Das  meiste  übergehe  ich;  drei  Baumeister  aber  besitzt  die  Stadt,  welche  die  öffentlichen  Gebäude  und 
Werkzeuge  beaufsichtigen,  ebenso  drei  Vorratshäuser,  eins  für  Waffen,  ein  zweites  für  Werkzeuge,  ein 
drittes  für  Getreide.  Das  Getreide  bleibt  vor  der  Fäulnis  bewahrt,  wenn  es  mit  chalcidischer  Erde 
vermischt  wird«;  er  fährt  dann  fort:  »den  Nutzen  solcher  Zurüstung  haben  sie  im  Mithridatischen 
Kriege  bewiesen.  Denn  als  der  König  ...  sie  unerwartet  überfiel  .  .  .  ,  so  widerstanden  die  Cyzikener« 

и.  s.  w.  Länder,  zumal  Inseln,  und  Völker  kennen  zu  lernen,  die  »uns«,  d.  h.  den  Römern,  weder 

nützen  noch  schaden  können,  hält  er  geradezu  für  überflüssig  (II  5,  8  C  115).  So  soll  also  die  Erd¬ 
kunde  durchaus  praktischen  Zwecken  dienen  (I  1,  16  C  9  itEnwv  avrr,(6c.  V  udXi<TTa  Trjq 

xoiavxrjq  tfiTrttpi'a? ,  1  1,  22  C  13  und  öfters).  Auch  die  an  unzähligen  Steilen  eingeflochtene  Schil¬ 
derung  der  politischen  Zustände,  Staatsverfassungen  und  Verwaltungseinrichtungon  hat  diesen  Zweck: 
sie  fordert  zur  Nachahmung  auf  oder  dient  zur  Warnung  (II  5,  17  C  121). 

’)  Über  den  Umfang  derselben  in  moderner  Benennung  siehe  S.  13. 

•)  Vergleiche  die  Kje^ovixovq  ßlovq  1  1,  18  C  10. 
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Zum  Verständnis  und  zur  Lösung  vieler  auf  das  physische  Gebiet  sich  beziehender  Fragen 
dürfen  mathematische,  insbesondere  astronomische  Kenntnisse  nicht  fehlen  (I  1,  12  C  7),  die  hauptsächlich 
bei  der  Bestimmung  der  geographischen  Länge  und  Breite  erforderlich  sind.  Die  Aufnahme  dieser 
Dinge  in  ein  geographisches  Werk  finde  aber  ihre  Begrenzung  in  dem  geistigen  Horizonte  und  den 
Interessen  der  Leser,  die  dem  bürgerlichen  öffentlichen  Leben  angehören  (II,  14  C  8  aTcavra 
axptßovv  .  .  .  int  ToaovTOV,  oaov  xal  tö  ito'ki'vixä  ■na^a.xokov^iXv  dwairov^^  Sein  Leser  — 
in  II,  21C12  der  Staatsmann  und  Feldherr  —  müsse  daher  vieles  aus  diesem  Gebiete  auf  Treu  und 
Glauben  annehmen,  gewisse  Vorkenntuisse  jedoch  dürften  auch  hier  nicht  fehlen.  Als  solche  bezeichnet 
er  die  Kenntnis  der  Parallelkreise  und  Meridiane,  des  Tierkreises,  bekannter  Sternbilder  u.  s.  w. 
Diese  würden  indessen  in  dem  bei  Freigeborenen  gewöhnlichen  Vorbereitungkursus  wissenschaftlicher 
Bildung  schon  erworben  sein  (I  1,  22  C  13).  Demnach  ist  sein  geographisches  Werk  wie  auch  seine 
früher  abgefaßte  Geschichte  auf  Leser  aus  den  höheren  Ständen  berechnet  (I,  1,  23  C  13  (J-dXiaTa 
(^ipoi;)  Tovq  tv  Tulq  vTtepopfat?  (sc.  aj/dpa?)  ;  für  Kornmäher  und  Gartengräber  schreibt  er  nicht  (II  5, 
1  C  110).  Das  Elogium  der  Mathematik  und  die  Anwendung  derselben  auf  geographische  Fragen  er¬ 
scheint  übrigens  nur  im  ersten  Teile  seines  Werkes  und  weiterhin  nicht  mehr ;  es  scheint  fast,  als 
sei  sie  bloß  zum  Erweise  eines  möglichst  weiten  Umfanges  seiner  Wissenschaft  und  —  seines  Wissens 
hervorgehoben  worden.  In  der  That  ist  in  diesen  seinen  grundlegenden  Bemerkungen  das  Streben 
nach  Vielseitigkeit  im  Wissen  (I  1,  1  itoKv^xd’bua,  I  1,  7  C  4  (piKoTtpay^oaivri)  als  Aufgabe  des 
Geogi'aphen  deutlich  ausgesprochen ,  und  findet  sich  dieses  weiterhin  in  der  Beschaffenheit  des  aufge¬ 
nommenen  Materials  bestätigt. 

Von  einzelnen  Zweigen  der  Gesamtdisciplin  erwähnt  er  noch  die  Klimatologie  in  II,  13  C  7 
Sti’kovweq  xal  xal  ^v^r;  xal  omTiciq  rriv  xov  Tre^ii^ovTog  (pvcriv.  ’)  Detailliertere  Hydro¬ 

graphie  ist  deshalb  erforderlich,  weil  durch  Flüsse  natürliche  Begrenzungen  gewonnen  werden,  auf  die 
außerordentliches  Gewicht  gelegt  wird  (XV  1,  26  C  696).  ^) 

Die  Aufnahme  von  geschichtlichem  Stoffe,  ebenso  wie  alles  Übrige  nach  praktischer  Verwert¬ 
barkeit  ausgewählt,  gilt  ihm  selbstverständlich  (I  1,  19  C  11).  ®)  Hier  geht  er  im  Anschluß  an  Poly- 
bius  (11,  14)  bis  auf  die  ältesten  Zeiten  zurück  und  hebt  das  Bedeutende  zur  Gewinnung  von  Über¬ 
sichten  hervor  (VI  1,  2  C  253).  Durch  Fabeln,  die  in  mäßiger  Zahl  zugegeben  werden  dürfen,  hofft 
er  jenen  ein  nicht  unedles  (ovx  dve?.ev^e^ov)  Vergnügen  bereiten  zu  können,  welche  etwa  den  Schau¬ 
platz  derselben  aufsuchen  wollen  (I  1,  19  C  11). 

Wie  er  selbst  über  die  Berechtigung  denkt  ein  neues  geographisches  Werk  denen  der  Voi'- 
gänger  anzuschließen,  lesen  wir  im  2.  Kapitel  des  1.  Buches.  Er  findet  es  keineswegs  tadelnswert 
über  bereits  behandelte  Gegenstände  zu  schreiben,  wofern  nur  nicht  alles  auf  dieselbe  Weise  vorge¬ 
bracht  wird  (I  2,  1  0  14).  Einige  Seiten  des  Faches  waren  bereits  zur  Genüge  durchgearbeitet,  so 
vor  allem  die  von  Eratosthenes  aufgenommene  und  von  Hipparcb  tiefer  begründete  mathematische 
Geographie ;  auch  der  rein  physikalische  Teil  hatte  in  Posidonius  seinen  Bearbeiter  gefunden.  Ihm 
verbleibt  daher  neben  einer  flüchtigeren  Berührung  dieser  Zweige  nicht  nur  die  Länder-  und  Orts¬ 
beschreibung,  sondern  auch  die  in  der  That  überall  bei  ihm  hervortretende  Behandlung  des  politisch¬ 
ethnographischen  Gebietes,  wie  es  im  enger  bestimmten  Raume  und  begrenzter  Zeit  von  Polybius 
in  vielen  Teilen  seines  Geschichtswerkes  zur  Darstellung  gebracht  worden  ist. 

*)  Vergl.  S.  23  f. 

Über  den  der  Orographie  von  ihm  eingeräumten  Platz  siebe  Näheres  S.  20 

’)  Über  das  Verhältnis  desselben  zur  Geographie  u.  das  gegenseitige  Ineinandergreifen  beider  vergl.  S.25f. 
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Die  räumliche  Erweiterung  der  Erdkunde  bis  zu  Strabos  Zeiten  ergab  sich  hauptsächlich  aus 
den  Feldzügen  der  Römer  im  nordwestlichen  Europa,  Germanien  und  dem  Donaugebiete,  aus  den  Mith- 
ridatischen  Kämpfen  in  den  Nachbarländern  des  Pontus  Euxinus  und  der  dauernder  begründeten  Herr¬ 
schaft  der  Parther  im  östlichen  Iran  (I  2,  1  C  14  und  besonders  II  1,  41  C  93  und  II  5,.  12  C  118). 
Daü  er  auf  Grund  dieses  Zuwachses  auch  eine  wesentliche  Erweiterung  der  Karte  für  angezeigt  hielt, 
geht  schon  aus  seinem  Widerspruch  gegen  Hipparch- hervor,  der  trotz  der  macedonischen  Eroberungs- 
züge  die  von  Eratostbeuos  unternommene  neue  Redaktion  der  Karte  bekämpft  hatte  (II  1,  4  C  69). 
Weiteste  Grenze  des  Forschungsgebietes  ist  aber,  wie  schon  gesagt,  die  Ökumene  mit  Ausschluß  aller 
übrigen  Räume  und  der  Erde  als  eines  Himmelskörpers,  deren  Untersuchung  die  Sache  des  Mathema¬ 
tikers  ist  (I  4,  6  C  65,  II  5,  13  G  118,  II  5,  34  C  132).  ln  der  Benutzung  des  ihm  überlieferten 
Stoffes  will  Strabo  kritische  Prüfung  anstellen,  auch  den  größten  Autoritäten  gegenüber,  besonders  wenn 
das  Vorgefundene  nicht  sicher  beglaubigt  ist  (X  2,  24  C  461);^)  im  polemischen  Verfahren  —  aber 
auch  oft,  wie  von  Berger  in  den  angeführten  Schriften  erwiesen,  in  gesuchter  und  spitzfindiger  Dialektik  — 
findet  er  mit  die  Berechtigung  seiner  eignen  Arbeit. 

Da  er  öfters,  zumal  in  der  Hauptstelle  II  5,  11  C  117,  sich  auf  seine  Reisen  etwas  zu  gute 
thut,  so  hält  er  auch  solche  für  den  Geographen  erforderlich.  Wie  er  diese  ausgenützt  wissen  will, 
zeigen  die  zahlreichen  auf  Autopsie  beruhenden  Angaben  über  Ägypten,  insbesondere  auch  die  genaue 
Topographie  Alexandrias  (XVII  1,  6  ff.  C  791  ff.)  und  Korinths  (VIII  6,  20 — 23  C  378  ff).  Immer¬ 
hin  ist  es  in  der  eigentlichen  Erdkunde  wie  in  den  geschichtlichen  Beigaben  nur  ein  verschwindend 
kleiner  Teil  des  Ganzen,  das  er  als  sein  zugebrachtes  Eigentum  beanspruchen  kann,  der  unverhältnis¬ 
mäßig  größere  Teil  ist  schriftlichen  Quellen  entnommen,  sein  Werk  hat  in  dieser  Beziehung  mit  den 
modernen  geographischen  Lehrbüchern  ganz  gleiche  Eutstehungsweise.  Dies  sein  Verhältnis  zu  den 
Quellen  betont  er  selbst  in  XIII  4,  12  C  629.  Ja  er  hält  in  arger  Übertreibung  das  Ohr,  d.  h. 
nach  dem  Zusammenhang  der  Stelle  die  Überlieferung  anderer  für  die  Wissenschaft  für  wertvoller  als 
das  Auge,  die  Autopsie  (II  5,  11  C  11 7). 

Was  das  Maß  des  aufzunehmenden  Stoffes  und  seine  Verarbeitung  anlangt,  so  befolgt  Strabo 
auch  hier  die  Grundsätze  des  Polybius,  der  III,  36  zwar  ein  reiches  Detail  fordert,  aber  die  bloße  An¬ 
führung  von  Namen,  besonders  bei  weniger  bekannten  Gegenden,  deshalb  verwirft,  weil  die  Vorstellung 
dabei  leer  sei  und  sich  an  nichts  anlehnen  könne.  Und  in  der  Scheu  vor  trockenen  Aufzählungen, 
die  allerdings  nicht  gänzlich  fehlen,  zeigt  Strabo  eine  bemerkenswerte  Gewandtheit  und  Vielseitigkeit, 
die  auch  auf  seinen  Stil  kein  ungünstiges  Licht  wirft  und  seine  Komposition  von  den  langweiligen 
Namenreihen  des  Plinius  vorteilhaft  unterscheidet.  *)  Ich  rechne  dahin  auch  die  zahlreichen  interes¬ 
santen  Beigaben  über  merkwürdige  Volksgebräuche®)  und  Charakterzüge ■*),  Anekdoten®),  witzige  Be- 


’)  Doch  dürfe  man  die  Nachrichten  und  besonders  die  Größenangaben  über  weit  entlegene  Länder  nicht 
zu  genau  nehmen  (XI  6,  1  C  507). 

*)  Man  vergleiche  nur  Str.  XVI  2,  7  C  750  f.  mit  Plin.  n.  h.  V,  17  und  18. 

®)  Aus  einer  Legion  von  Beispielen  nur  einzelnes:  III  5,  1  C  168  Die  Knaben  auf  den  Balearen  er¬ 
halten  nur  ihr  Brot,  wenn  sie  es  mit  der  Schleuder  aus  der  Ferne  treffen;  III  .3,  7  C  155  im  8]>aQischen  Baste- 
tania  tanzen  Männer  und  Weiber  gemeinschaftlich. 

*J  III  4,  IG  C  164  Die  faulen,  stets  auf  der  Erde  liegenden  Vettouen  halten  die  lustwandelnden  römi¬ 
schen  Offiziere  für  wahnsinnig. 

®)  IV  6,  7  C  205  Die  Salasser  in  den  Alpen  werfen  Felsstflckc  auf  Cäsars  Heer  und  entschuldigen  sich 
damit,  sie  seien  in  der  Pflasterung  ihrer  Wege  begriffen. 
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merkungen Rätsel* *),  Dichtercitate  ®)  und  Sprichwörter,  besonders  wenn  sie  geographische  Verhältnisse 
andeuten  ^). 

Bekanntes  will  Strabo  übergehen  (VITI  5,  5  C  365),  damit  es  nicht  scheint,  als  wolle  er 
bereits  von  andern  Gesagtes  wiederholen  (VIII  6,  18  C  376®),  im  übrigen  aber  auf  gleichmäßige  An¬ 
lage  und  Ausführung  bedacht  sein  (IX  1,  16  C  396  oxvoi  ■jr'keovä^eiv);  er  tadelt  den  Pei’iegeten 
Polemon,  daß  er  Eleusis  als  einen  der  170  Landgaue  Attikas  erwähnt  habe,  aber  nun  keinen  weiteren 
nenne.  Geographische  Objekte,  die  nicht  schon  einen  gewissen  Namen  und  Ruf  erhalten,  übergeht  er 
gern  (XVII  3,  9  C  829  Tciv  ev  bvojxa-vi  d^xeX  ^vtjcrBrjvai)  und  verweilt  bei  dem  vor  alters  (XIII  1, 

65  C  614)  oder  in  der  Jetztzeit  Berühmten  und  Großen  (I  1,  23  C  13),  insofern  es  »geschäftswichtig, 

leicht  erinnerlich  und  angenehm«  ist.®)  Nicht  angenehm  dagegen  ist  ihm  die  Aussprache  vieler  aus¬ 
wärtigen  Völkernamen,  die  er  deshalb  übergeht  (XVI  4,  18  C  777). 

Die  Zustände  der  Gegenwart  zu  schildern  ist  ihm  wie  Polybius  in  den  geographischen 
Partieen^)  selbstverständlich  die  Hauptsache;  sei  aber  der  gegenwärtige  Zustand  eines  Landes  der  Ge¬ 
schichte  desselben  nicht  entsprechend,  so  müßten  auch  frühere  Zeiten  berücksichtigt  werden.  Indes 
ermangeln  seine  eigenen  Angaben  über  sein  desfallsiges  Verfahren  und  dieses  selbst  nicht  des  Wider¬ 
spruchs.  Wenn  man  Stellen  wie  VIH  8,  1  C  388  Sid  ttjp  Trj<;  TcavTe^rj  xdxcoatv  ovx  dv 

•jtpocxjjxoi  fiocxpo'Koyelv  Trepl  avraiv,  VIII  8,  2  sv^eZv  ts  ■^aXt'jtov  xal  ev^ovariv  ovdhv  ocpeXoq  Sid 
TTiv  epi/niav,  und  VI,  9  C  215  t«  Se  TcoXkd  .  .  eäv  deZ,  .  .  .  ovdh  ydp  tovtov  ovSiv  Icttiv  ev 

ToZq  Tonoiq  vergleicht,  so  möchte  man  meinen,  daß  er  in  seiner  nur  den  Nutzen  berechnenden  An¬ 

schauungsweise  und  ganz  entgegen  dem  wahren  historischen  Prinzip  nur  dann  früher  Bestandenes  der 
Erwähnung  wert  gehalten  habe,  wenn  es  in  irgend  einer  Weise  in  der  Gegenwart  einen  Anknüpfungs¬ 
punkt  fand.  Allerdings  drängt  ihn  oft  geradezu  der  trostlose  Zustand  der  Gegenwart  zu  dem  Alten 
überzugehen  (X  2,  23  C  460).  Und  wenn  auch  nicht  wie  in  Samnium  (V  4,  11  C  249)  das  Be¬ 
stehende  durch  die  römische  Herrschaft  einfach  ausgerottet  wurde,  so  ist  doch  der  alles  nivellierende 
Einfluß  derselben  und  die  Verwischung  der  Völker individualität  keineswegs  im  Interesse  der  von  Strabo 
bevorzugten  Ethnographie  gewesen.  Das  bedauert  er  selbst  wiederholt.  Jetzt  sei  es  dahin  gekommen, 
klagt  er  bei  der  Beschreibung  Großgriechenlands  (VI  1,  2  C  253),  daß  außer  wenigen  alle  Hellenen¬ 
städte  ausgeartet  (ex/Se^ap/Sap.räv^at  av^ßeßrjxev')  und  die  Volkstümlichkeit  (xa  von  Sprache, 

Bewaffnung,  Tracht  u.  s.  w.  völlig  verschwunden  sei.  »Jetzt  sind  die  Gallier  durch  die  Römer  ihrer 
Sitten  entwöhnt«  (IV  4,  5  C  198)  und  »wir  nehmen  unsere  Darstellung  aus  den  alten  Zeiten  her« 
(IV  4,  2  C  195).  Sonst  aber  ist  er  in  dieser  Beziehung,  wie  es  sich  am  deutlichsten  in  seiner  auf 

')  VI  1,  8  C  260  Wo  viele  Ärzte  sind,  gieht  es  auch  viele  Krankheiten. 

III  2,  9  C  147  über  den  attischen  Bergbau. 

•)  III  2,  14  C  151  Anakreons  Lied  über  das  Glück  des  tartessischen  Herrschers,  IV  1,  7  C  183  Äschylus 
über  das  Steinfeld  la  Grau  bei  Massilia. 

U  VI  1,  12  C  262  »Gesunder  als  Kroton«,  IX  2,  4  C  402  »Thracische  Ausflucht«,  VIII  6,  20  C  378 
»Vergiß,  umfährst  du  Malea,  die  Heimat  erst«  (Stürme  am  Kap),  ebendas. :  »Nicht  jedem  Manne  die  Fahrt  zur 
Stadt  Korinthos  frommt«  (Vergnügungssucht  in  K.),  X  4,  17  C  481  »Der  Krete  kennt  das  Meer  nicht«  (von 
einem,  der  sich  unwissend  stellt,  ohne  es  zu  sein). 

®)  Das  will  er  sogar  gegenüber  seinem  eigenen  Geschichtswerk  in  Bezug  auf  die  parthische  Verfassung 
vermeiden  XI  9,  3  C  515,  was  allerdings  zu  den  sonstigen  unzähligen  Wiederholungen  seltsam  kontrastiert. 

•)  Vergl.  XIII  1,  1  C  581. 

Str.  X  3,  5  C  465  TloXvßioq  ,  •  ßi^eZq  Je’  (priori  Tot  vvv  ovra  SjiXdxro^ev  xal  rrept  ^ecreciq 
Tonmv  xn\  ifian-TriuocTov  tovto  yctp  irrrtv  bixuoTUTOv  ^(apoyparpia. 

Wöhlenobule  ISST. 
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Apollodor  beruhenden  Behandlung  der  im  homerischen  SchifiFskatalog  aufgeführten  Völker  zeigt,  in  hohem 
Grade  von  seiner  Quelle  abhängig.  — 

Es  ist  vorhin  erwähnt  worden,  daß  Strabo  sich  Polybius  in  manchen  Beziehungen  zum  Vor¬ 
bild  genommen  habe.  Einige  dieser  Ähnlichkeiten  sind  bereits  angeführt,  andere  werden  passend  zur 
weiteren  Illustrierung  des  Verfahrens  Strabos  auch  in  einzelnen  Punkten  hier  angeschlossen. 

Polybius  ist  ausführlich  in  der  Schilderung  der  Lage  wichtiger  Städte,  vergl.  I,  41.  1,  42 
(Lilybäum),  IV,  38  und  44  (Byzanz),  V,  22  (Sparta),  X,  10  (Neukarthago);  Strabo  thut  dasselbe  in 
der  genauen  Topographie  von  Alexandria,  Korinth,  Rom  (V  3,  7  f.  C  234  f.)  und  in  kürzeren  Be¬ 
merkungen  über  Aquileia  (V  1,  8  C  214),  Epidaurus  (VIII  6,  15  C  374),  Elatea  (IX  3,  2  C  418), 
Delphi  (IX  3,  3  C  418),  Demetrias  (IX  5,  15  C  436),  Tyana  (XII  2,  7  C  537),  Sinope  (XII  3, 
11  C  545),  Sestos  (XIII  1,‘  22  C  591,  .dieses  direkt  nach  Polybius  IV,  43  f.),  Ephesus  (XIV  1, 
21  ff.  C  640  f.)  u.  a. 

Wenn  er  X  3,  5  C  465  jenen  sagen  läßt:  xaXXio-Ta ’'E<popov  xriaeoiy 

avyyeveiciv  utTavaa-Tuaecov  äp^rjyeroiv,  so  ist  dies  nicht  nur  Strabos  eigne  Meinung,  sondern  er  hat 
diese  Gegenstände  auch  wirklich  überall  seinem  Werke  eingeflochten.  Es  braucht  nur  an  die  Dar¬ 
stellung  Großgriechenlands  im  6.  Buche  erinnert  zu  werden. 

Verbindung  von  Geschichte  und  Geographie  derart,  daß  letzterer  die  dem  Leser  nützliche 
Veranschaulichung  der  natürlichen  Gnindlage  des  Geschehenen  obliegt  *),  zeigt  auch  Polybius  überall 
und  hat  solches  als  beabsichtigt  V,  21  ausdrücklich  ausgesprochen. 

Beide  lieben  die  Veranschaulichung  der  Länderformen  durch  geometrische  Figuren :  Polyb.  II, 
14,  Strab.  II  4,  2  C  105;  für  Strabos  Verfahren  vergl.  S.  16. 

Wie  Polybius  seiner  Reisen  sich  rühmt,  um  das  geschichtlich  Überlieferte  an  der  Örtlichkeit 
kontrollieren  zu  können  (III,  48  und  59),  so  übt  auch  Strabo  öfters  Kritik  aus  den  Ergebnissen  seiner 
Autopsie  :  XVI  4,  15  C  774  f.  über  das  Nashorn  gegen  Artemidor,  XVII  1,  24  C  804  über  das  Schö¬ 
nenmaß  gegen  denselben,  XVII  1,  34  C  808  über  die  Linsensteine  vor  den  Pyramiden,  XVII  1,  46  C  816 
über  die  tönende  Memnonssäule,  XVII  1,  49  C  818  über  den  heiligen  Vogel  der  Äthiopen,  und  ist 
hierbei  ebenso  scharf  gegen  Herodot  (XVII  1,  52  C  818)  und  die  Gewährsmänner  der  Nachrichten 
über  das  Standbild  der  iliadischen  Athene  (VI  1,  14  C  264),  wie  Polybius  sich  XII,  28  über  den 
Buchgelehrten  Timäus  ausspricht;  schjrfe  Auslassungen  gegen  die  Vorgänger,  wie  sie  fast  tlas  ganze 
zwölfte  Buch  des  Polybius  in  seinen  Überresten  erfüllen,  hat  auch  sonst  Strabo  trotz  ausgiebiger  Be¬ 
nutzung  jener  in  reichlich  genügendem  Maße. 

So  ist  ihm  derselbe  auch  ein  Vorgänger  im  häufigen  Widerspruch  gegen  Eratosthenes  (II, 
c.  4  und  VII  5,  9  C  317)  und  in  der  Verwerfung  der  Nachrichten  des  Pytheas  (s.  oben  S.  4). 
Dagegen  ist  er  ihm  auch  wieder  für  die  Wertschätzung  des  Eratosthenes  für  Asien  maßgebend: 
XIV  2,  29  C  663  stützt  sich  Strabo  bei  Besprechung  Artemidorischer  Längentafeln  durch  Vorderasien 
ausdrücklich  auf  des  Polybius  Urteil  über  Eratosthenes. 

Wie  Polybius  seine  Zeit  als  den  Beginn  einer  neuen  Epoche  der  Erdkunde  bezeichnet  (III,  59.  IV, 
40),  so  sind  auch  von  Strabo,  wie  oben  bemerkt,  die  umfangreichen  Kriegsexpeditionen  der  letzten  Zeit 
als  die  Grundlage  einer  wesentlichen  Erweiterung  der  Geographie  hervorgehoben  worden  (II  1,  41  C  98). 

Auch  jener  beschränkt  sich  auf  die  Darstellung  der  Ökumene  (III,  37)  und  teilt  dieselbe, 
wie  Strabo  I  4,  7  C  65  f.  gegen  Eratosthenes  es  thut,  in  drei  Erdteile  (ebendas.),  .allerdings  mit 
anderer  Teilnngslinie  zwischen  Asien  und  Libyen. 


‘)  S.  S.  26 
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Das  Maß  des  Wissenswerten  und  zu  Überliefernden  ist  für  beide  in  ausgesprochener  Weise 
der  Nutzen.  Von  Strabos  Ansichten  in  dieser  Beziehung  ist  bereits  geredet.  Bei  Polybius  denke  man 
an  seine  weitläufigen  Auseinandersetzungen  über  Heereswesen,  Taktik,  Handelsökonomie  und  Politik; 
er  stimmt  seinen  Vorgängern  bei,  die  die  Belehrung  aus  der  Geschichte  als  die  sicherste  Schule  und 
Vorübung  Für  die  öffentliche  Thätigkeit  preisen  (I,  1).  Die  Götter  sind  zu  verehren,  weil  sie  Er¬ 
finder  irgend  einer  Nützlichkeit  sind  (Str.  I  2,  10  C  23);  in  plattem  Euemerismus  sieht  er  in  Äolus 
gleichsam  den  ältesten  Lotsen  {tov  n^oaij^alvovTa  Tovq  ixnXovq  ebendas.),  er  läßt  Danaus  Wasser¬ 
brunnen  in  Argos  bohren  und  Atreus  astronomische  Beobachtungen  anstellen.  Strabo  giebt  hierzu  nicht 
allein  seine  Zustimmung,  sondern  bringt  auch  anderwärts  in  ganz  ähnlicher  Weise  flach-rationalistische 
Erklärungsversuche.  So  ist  ihm  Herakles  eine  Art  Ingenieur:  er  regulierte  durch  Anlage  von  Dämmen 
und  Kanälen  den  Achelous  und  trug  dadurch  wesentlich  zur  Melioration  Atoliens  bei  (X  2,  19  C  458). 
Nüchtern  und  schal  bis  zum  Übermaß  sind  auch  beider  Ansichten  über  Gott  und  göttliche  Dinge ; 
wie  sehr  sie  sich  in  ihrem  i'eligiösen  Indifferentismus  gleichen,  werde  ich  an  anderer  Stelle  zeigen  ‘). 

Beide  nehmen  in  ihrer  durch  langjährigen  Aufenthalt  in  Rom  und  Verbindung  mit  den 
dortigen  angesehenen  Kreisen  beeinflußten  Denkungsweise  eine  Mittelstellung  zwischen  Rom  und  Hellas 
ein:  sie  sind  gleichsam  in  Rom  römisch  gewordene  Griechen,  Polybius,  um  in  seinem  Geschichtswerkc, 
in  welchem  die  Geographie  als  wichtigste  Hilfsdisciplin  erscheint,  seinen  Lesern  ein  Bild  des  allmählich 
die  Herrschaft  der  Welt  einnehmenden  römischen  Reiches  zu  entrollen,  Strabo,  um  einesteils  als  Historiker^) 
das  Werk  seines  Vorgängers  bis  zur  Beugung  des  herrschenden  Volkes  unter  den  Willen  eines  Einzigen 
fortzusetzen,  anderuteils  um  als  letzter  Schriftsteller  des  Altertums  auf  dem  Gebiete  der  historischen 
Geographie  das  reiche  innerhalb  des  Imperium  Romanum  und  der  Nachbarländer  des  Ostens  auf¬ 
gesammelte  erdkundliche  Material  zum  Nutzen  derselben  Leser  zu  verarbeiten  und  darzustellen. 

Polybius  hat,  wie  Strabo  lobend  hervorhebt  (I  2,  15 — 17  C  23 — 25),  »richtige«  Ansichten 
über  Homerisches,  insbesondere  über  des  Odysseus  Irrfahrten,  über  die  Charybdis  (I  1,  7  0  4  =  1  2, 
16  C  25)  u.  a.  m.  Nach  beiden  ist  Odysseus  von  Homer  als  Inbegriff  aller  Vollkommenheiten  dar¬ 
gestellt  (Str.  12,  4  C  17  und  Pol.  XII,  27).  Beiden  heißt  Homer  —  ein  Beweis  ihrer  überein¬ 
stimmenden  Wertschätzung  desselben  —  auch  ohne  vorherige  Erwähnung  einfach  »der  Dichter« 
(Str.  III  2,  12  C  149  und  öfters,  Polyb.  XII,  27). 

Ich  will  weiterhin  einzelnes  nicht  urgieron,  wie  daß  beide  je  nach  der  benutzten  Quelle  die 
Entfernungen  bald  nach  dem  griechischen  Stadienmaße,  bald  nach  römischen  Millien  bestimmten* *),  oder 

•)  S.  S.  36. 

*)  Strabos  to-Topixa  vTrofivtjfiara  reichten  wahrscheinlich  bis  auf  die  Schlacht  bei  Aktium  (XI  9, 

3  C  515). 

')  Letzteres  thut  Strabo  V  2,  7  C  224  bei  der  Bestimmung  des  Umfangs  von  Korsika,  VI  1,  11  C  261 
(süditalische  Küste  vom  fretum  Siculum  bis  zum  Lacinium),  YI  2,  1  C  266  (Küste  Siciliens),  VI  3,  10  C  285 
(Ostküste  Italiens),  sämtlich  nach  dem  Chorographen  des  Augustus,  III  1,  9  C  140  (Küste  von  Säo  Vicente  bis 
Gades),  III  5,  3  C  169  (Entfernung  des  Heraklestempels  von  Gades),  IV  1,  3  C  178  (römische  Heerstraße  längs 
der  südgallischen  Küste),  V  1,  11  C  217  (Heerstraße  Placentia-Ticinum-Ocelum),  VII  7,  4  C  322  (via  Egnatia), 
alles  ebenfalls  sicher  nach  römischen  Quellen.  Sonst  rechnet  er  in  den  weitaus  meisten  Fällen  nach  Stadien, 
z.  B.  bei  der  Benutzung  des  Artemidorischen  Periplus  des  Mittelländischen  Meeres,  bei  Baktrien  und  Sogdiana 
nach  persischen  Parasangen  zu  30,  40  oder  60  Stadien  (XI  11,  5  C  518),  bei  Ägypten  nach  Schönen  in  ver¬ 
schiedener  Größe  je  nach  den  Landesteilen,  zu  30,  40  (XVII  1,  16  C  800,  XVII  1,  24  C  804),  60  (XVII  1, 
41  C  813)  und  120  (XVII  1,  24  C  804)  Stadien,  nach  demselben  Maße  auch  einmal  bei  Armeniens  Größenangabe 
nach  Theophanes  zu  40  Stadien  XI  14,  11  C  530,  zweimal  in  Pontus  (XII  3,  8  C  543  und  XII  3,  34  C  558  [zu 


daß  sie  übereinstimmend  den  schlimmen  Orientierungsfehler  begingen,  die  Pyrenäen  von  Norden  nach 
Süden  verlaufen  zu  lassen:  Str.  III  1,  3  C  137  Tlvpi^vrj  noiovcrri  ir;v  koiav  it^tvpdv.  dpo^  .  . 
otTih  vÖtov  ßop^äv  'leta^ivov,  und  Polyb.  III,  37  t6  Xoitiov  uepo^  Trjq  Kv^änt]^  äith  xäv 

7rpoetp>?fteroiv  öpröv  t6  arvvdntxoy  Trpd^  re  rag  Svaeig  xtX. 

Was  die  Darstellungsweise  beider  anlangt,  so  ist  dieselbe  Art  der  fortgesetzten  Exkurse  und 
Digressionen,  oft  über  Gegenstände  der  allgemeinen  Politik  und  Ethik,  welche  bei  Polybiiis  breit  and 
oft  langweilig  die  eigentliche  Geschichtserzählung  unterbrechen  ^),  auch  von  Strabo  in  viel  zu  ausge¬ 
dehntem  Maße  zur  Anwendung  gebracht.  Es  soll  hier  nur  auf  die  Abschweifung  in  X  3,  7  —  23  C 
466  ff.  über  die  Kureten  und  innerhalb  derselben  wieder  die  über  Musik  in  §  17  und  über  Athen  in 
§  18,  sowie  auf  den  Exkurs  in  XII  3,  20 — 27  C  549  ff.  über  die  seiner  Heimat  Amasia  benachbarten 
Halizonen  hingewiesen  werden.  Eingeflochtene  zusammenhängende  Schilderungen  sind  bei  beiden  oft 
merkwürdig  ähnlich  (Str.  VII  6,  2  C  320  =  Polyb.  IV,  43;  vergl.  Str.  VI  4,  1  ff.).  Die  Zahl 
der  vorläufigen  Inhaltsangaben  und  der  Rückverweisungen,  die  sonst  der  Übersichtlichkeit  dienen,  ist 
Legion  (Str.  VII  3,  7  C  300  und  Polyb.  II,  38 — 44).  Allgemeine  Sentenzen  in  lehrhaftem  Tone 
werden  in  reicher  Anzahl  zugegeben.  — 

Es  möge  hier  eine  Besprechung  derjenigen  Stellen  ihren  Platz  finden,  in  denen  Strabo  von 
der  Anfertigung  und  dem  Gebrauche  einer  Karte  resp.  eines  Globus  handelt.  Er  hält  einen  einfachen 
Kartenentwurf  (oXoa^^epetav),  der  nur  einigermaßen  (ÖTiojaovv)  die  Natur  der  Länder  veranschauliche 
und  nicht  streng  mathematisch  beurteilt  werden  sollte,  für  hinreichend,  besonders  wenn  es  sich  um 
größere  Gebiete  handle  (II  1,  23  C  79  und  II  1,  30  C  83).  Wolle  man  allerdings  die  Wirklichkeit 
möglichst  getreu  nachahmen,  so  müsse  man  einen  Erdglobus,  wie  den  des  Krates  (Mallotes)  sich  an¬ 
fertigen  (II  5,  10  C  116).  Nun  hatte  dieser  erwiesenermaßen  als  der  erste,  der  einen  Globus  her¬ 
stellte *  *),  sich  nicht  auf  die  den  Alten  bekannte  Welt  beschränkt,  sondern  ein  Bild  der  gesamten  Erd¬ 
oberfläche  entworfen  und  diese  in  4  von  senkrecht  aufeinanderstehenden  äquatorialen  und  meridionalen 
Occansgürteln  getrennte  Erdinseln  abgeteilt.  Strabo  aber  kümmert,  wie  gesagt,  die  übrige  Erdober¬ 
fläche  nicht;  selbst  diejenigen  Teile  der  nördlichen  gemäßigten  Zone  sind  ihm  gleichgültig,  die  nicht 
von  der  Ökumene  ausgefUllt  werden.  Der  Geschäftsmann,  für  den  die  Karte  bestimmt  ist,  darf  sich 
auf  diesen  trocknen  Stoff  nicht  einlassen  —  nepta-xt'Kelq  ydp  eiaiv  11  5,  34  C  132.  Allerdings  vermutet 
Strabo,  daß  in  demselben  gemäßigten  Erdgürtel  zwei  oder  mehrere  bewohnte  Welten  liegen,  zumal  in 
der  Nähe  des  Parallels  von  Athen  (I  4,  6  C  65  und  II  5,  13  C  118).  *)  Diese  Ahnung  der  Wirk¬ 
lichkeit  hat  ihm  hohes  Lob  eingetragen.  Aber  zur  Darstellung  soll  man  nur  dasjenige  Viereck  der 
Kratetischen  Kugeloberfläche  bringen  (II  5,  10  C  116),  welches  durch  den  halben  Äquator,  die 
Hälfte  des  diesem  parallel  laufenden,  den  erfrorenen  Gürtel  in  der  nördlichen  Halbkugel  begrenzenden 
—  d.  i.  eines  unserm  nördlichen  Polarkreis  entsprechenden  —  Kreises,  sowie  durch  einander 
entgegenliegende  gleichlangc  Abschnitte  eines  durch  die  Pole  laufenden,  auf  dem  Äquator  senkrecht 

30  Stadien]),  zweimal  bei  Mesopotamien  (XVI  1,  27  C  748),  mitunter  auch  in  ungefährer  Bestimmung  nach  Tage¬ 
reisen  zu  ca.  200  Stadien  oder  Tagesfahrten  zur  See  —  Tag  und  Nacht  — .  Diese  letzteren  rechnet  er  XIII  I, 
63  C  613  zu  700,  III  2,  II  C  148  {Küstenfahrt  nach  Eratosthenes)  zu  ca.  340  Stadien,  d.  h.  zur  Hälfte  jener. 

')  Vergl.  Polyb.  Bch.  VI  und  innerhalb  desselben  c.  47  und  56;  IV,  38  ff.  ist  ein  Exkurs  über  die 
vorteilhafte  Lage  von  Byzanz,  in  welchen  ein  zweiter  über  die  Verschlämmung  des  Pontus  eingeseboben  ist 
(c.  39  -42). 

*)  Mülleiihoff,  deutsche  Altertumskunde  I  S.  247.  Berger,  geogr.  Kragm.  des  Erat.  S.  8  f. 

•)  Statt  fitä  (^työiv  wird  jetzt  nach  Kramers  Vorgang  dP  ’A^rjvwv  gelesen. 
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stehenden  Kreises,  d.  i.  eines  Meridians  begrenzt  wird  (II  5,  5  C  112).  Welches  von  den  beiden 
so  gebildeten  Vierecken  der  nördlichen  Hemisphäre  die  Ökumene  umfaßt,  ist  gleichgültig.  Aber 
auch  jenes  TerpaTrXevpoj'  wird  durch  »die  bewohnte  Welt«  noch  nicht  zur  Hälfte  ausgefüllt  (II  5) 
6  C  113).  Es  geht  der  »wegen  der  Hitze  unbewohnte«  Erdgürtel  mit  8800  Stadien  Breite  — 
vom  Äquator  an  gerechnet  —  und  126,000  Stadien'  größter  Länge  ab  —  Strabo  nimmt  mit 
Hipparch  den  Äquator  zu  252,000  Stadien  an  —  ;  es  kommen  ebenso  im  Westen  und  Osten  die 
vom  Meere  bedeckten  Flächen  in  Abzug,  da  auch  die  Untersuchung  des  Oceans  ihm  aus  dem  Gebiete 
der  Geographie  herausfällt.  In  das  verbleibende  längliche  Viereck  (II  5,  14  C  118)  wird  nun  die 
mantelähnliche,  weil  nach  dem  westlichen  und  östlichen  Ende  zugespitzte  Ökumene  eingezeichnet 
(ebendas,  p.  C  119).  Wie  bei  Homer  der  Ocean  die  bewohnte  Welt  umgiebt  («xj/öppoo^  II.  18,  399. 
Od.  20,  65,  vergleiche  die  Beschreibung  des  Schildes  des  Achilles  11.  18,  608),  so  ist  diese  auch  bei 
Strabo  eine  Insel  (I  1,  8  C  5  und  öfters).  Ein  großer  Teil  derselben  ist,  wie  er  weiß,  bereits  um¬ 
segelt  worden;  zu  dieser  Anschauung  und  Erfahrung  (ai'aÄ>;o-t$  xal  Trefpa)  kommt  für  die  unbekannten 
Küstenstrecken  besonders  im  Süden  und  Norden  der  Verstandesschluß  (Köyot;),  der  sich  entweder  auf 
allgemeine  Gründe  (I  1,  8  C  5)  oder  auf  die  Ansichten  kompetenter  Personen  stützt.  So  hält  er 
Nordostasien  auf  des  Patroklus  Meinung  hin  für  umschiflfbar  (II  1,  17  C  74.  XI  11,  6  G  518). 

Nach  moderner  Ausdrucksweise  würde  seine  Erdkarte  umfassen:  Europa  mit  Ausschluß  Islands 
und  der  Polarinseln^),  Skandinaviens  und  fast  des  gesamten  osteuropäischen  Flachlandes  —  denn  einige 
tausend  Stadien  nördlich  von  der  Mündung  des  Dnieper  und  des  Asowschen  Meeres  beginnen  schon 
die  dem  nördlichen  unbewohnten  Erdgürtel  benachbarten  und  für  den  Geographen  nicht  mehr  brauch¬ 
baren  Gebiete  (II4,  42  f.  C  135)  — ,  Vorderasien  einschließlich  der  Kaukasusländer,  Turans  und  Vorder¬ 
indiens  und  das  nördliche  Drittel  von  Afrika,  d.  h.  die  Ostküste  bis  Djard-Hafün  (Zimtküste  I  4, 
2  C  63,  XVI  4,  14  C  774),  das  Nilthal  bis  zum  Sobat  (Astasobas  XVII  1,  2  C  786),  die  übrigen 
nordafrikanischen  Küstenländer,  das  Atlasgebiet  und  die  Westküste  bis  Wadi  Draa. 

Nach  Strabos  Empfehlung  des  Kratetischen  Globus  müßte  die  Zeichnung  der  Ökumene  auf 
der  Kugeloberfläche  geschehen  und  der  Deutlichkeit  des  Kartenbildes  wegen  jener  einen  Durchmesser 
von  etwa  zehn  Fuß  haben.  Aber  Strabo  substituiert  sofort  eine  ungefähr  siebenfüßige  Tafel  —  ob 
diese  sieben  Fuß  die  Länge  der  bewohnten  Welt  darstellen  sollen,  ist  nicht  zu  ersehen  — ,  ohne  daß 
von  der  Projektion  der  Kugelfläche  auf  eine  Ebene  irgendwie  weiter  die  Rede  wäre  (II  5,  10  C  117). 
So  zieht  er  also  die  Parallelkreise  als  gerade  Linien  und  zeichnet  die  Meridiane  als  senkrecht  auf  jenen 
stehende  Geraden  (ev^elag  ypd(pafxev,  to)v  ^ilv  ■JiapaXX^'koyv  7ta^a'K'K^Xov<;,  räv  öpSräv  Ttpbq  txsivovq 
ebendas,  p.  C  116),  wie  es  auch  von  Eratosthenes  und  Marinus  von  Tyrus  berichtet  wird.  Die 
Einbildungskraft,  meint  er,  könne  leicht  die  vom  Auge,  auf  der  Ebene  geschauten  Objekte  auf  die  Kugel¬ 
fläche  übertragen.  Er  erwähnt  allerdings  auch  einer  Projektionsart,  nach  der  die  in  den  Polen  zu¬ 
sammenlaufenden  Meridiane  durch  ebenso  geneigte  Geraden  dargestellt  werden,  aber  er  geht  auf  dieselbe 
nicht  weiter  ein  und  bat  sie  auch  nicht  zur  Anwendung  gebracht  (ev  xm  eTrnteSoy  ye  ov  dtoLO-u  TzLvaxi 
Taq  ev^elaq  ftixpa^'  (Twrevovcaq  Ttoielv  ^övov  Taq  ^eariixß^iväq  p.  0  117). 

Die  Ökumene  hat  nach  ihm  eine  Länge  von  70,000  Stadien,  vom  promunturiuri  sacrum 
Hispaniens  bis  zur  östlichen  Grenze  Indiens,  und  eine  Breite  von  weniger^  als  30,000  Stadien,  vom 

’)  Wenn  man  Thule  (IV  5,  5  C  201)  in  den  Shetlandsinseln  zu  suchen  hat. 

’*)  So  in  der  ersterwähnten  Stelle  xo  av^iitav  itkdxoq  xij;  olxovfiivrig  e'lrj  uv  eXaxxor  rav 
xpifffxvpi'oiv ,  dagegen  in  II  1,  13  (wahrscheinlich  nach  Hipparch,  der  vorher  erwähnt  wird)  itepl  Tpiafxvpiovg 
elev  dev  ^  fiixffM  TrXelovg  xtX, 
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Zimtlande  bis  jenseits  Jerno  (Irland)  II  5,  9  C  116  und  II  1,  13  C  72.  Die  Entfernung  von  den 
westlichen  Landspitzen  bei  den  Säulen  bis  zum  östlichen  Punkte  des  Meerbusens  von  Issus  beträgt 
30,000  Stadien,  von  dort  bis  zum  Ostende  der  Ökumene  40,000  Stadien  (II  1,  35  C  87,  II  4, 
3  C  106,  XI  11,  7  C  519)^).  Hauptparallel,  auf  dem  die  Längenmessung  erfolgt  (II  4,  7  C  108),  ist 
ihm  wie  Eratosthencs ,  dem  er  im  Grundriß  der  Karte  im  ganzen  folgt,  deijenige,  der  durch  das 
heilige  Vorgebirge,  die  Säulen,  die  Sicilische  Meerenge*),  Rhodus,  Issus,  den  Taurus  und  seine  Fort¬ 
setzung  läuft  (II  4,  3  C  106,  II  5,  14  C  118);  der  Hauptmeridian  als  zweiter  der  beiden  >Richt- 
stäbe«  der  Karte  (o-toix^«“  II  5,  16  C  120,  vergl.  II  5,  34  C  131),  auf  dem  die  Parallelen  ge¬ 
messen  werden,  geht  durch  Meroe,  Syene,  Alexandria,  Byzanz  und  die  Borysthenesmündung  (I  4, 
2  C  63,  II  5,  7  C  114  und  öfters).  Die  Maße  des  Parallele  werden  gefunden,  indem  derselbe  oder 
ein  entsprechender  gleichlaufender  Weg  durchwandert  oder  zur  See  durchfahren  wird  (II  4,  7  C  108), 
diejenigen  des  Mittagskreises  am  gewöhnlichsten  durch  den  Gnomon  oder  Sonnenzeiger  (14,  4  C  63, 
II  5,  24  C  126),  dessen  mittägige  Schattenlänge  zur  Zeit  der  Äquinoctien  gemessen  wurde.  Doch 
hält  er  die  Anwendung  dieses  Instrumentes  nur  bei  Bestimmung  kleiner  Entfernungen  für  notwendig 
und  will  sich  in  seinem  unmathematischen  Sinne  für  größere  Weiten  auf  die  Art  der  Produkte,  die 
Unterschiede  der  Temperatur  u.  a.  verlassen  (II  1,  35  C  87).  Dahin  gehört  auch  seine  von  be¬ 
schränkter  Anschauung  in  diesen  Dingen  zeugende  Bemerkung,  daß  die  Übereinstimmung  aller  Merk¬ 
male  oft  zuverlässiger  sei  als  ein  Werkzeug  (II  1,  11  C  71).  Da  indessen  Strabo  alle  diese  An¬ 
sichten  keineswegs  im  Zusammenhänge  vorträgt,  sondern  nur  gelegentlich  bei  der  Kritik  seiner  Vor¬ 

gänger,  besonders  des  Eratosthenes  und  Hipparch,  »versucht,  ob  er  einige  Berichtigungen  anbringen 
kann«  (I  4,  1  C  62),  so  ist  man,  wenn  er  über  Punkte  der  mathematischen  Geographie  eine  eigene 

*)  Dieses  sind  die  vier  wichtigsten  Angaben  über  die  Größe  der  »bewohnten  Welt«  nach  Strabo.  Der 

Natur  der  Sache  nach  ist  nur  die  vorletzte  geeignet,  durch  den  Stand  unseres  heutigen  Wissens  im  einzelnen 
kontrolliert  zu  werden.  Ich  nehme  aus  ihr  denjenigen  Teil  heraus,  der  die  Länge  des  Mittelmeeres  bestimmt,  in 
dessen  Gebiet  die  genauesten  Entfernungsangaben  der  Alten  zu  suchen  sind.  Nun  rechnet  Strabo  II  4,  3  C  106 
vom  Issischen  Busen  bis  Rhodus  5000  Stadien,  von  da  bis  zum  Vorgebirge  Salmonium  (C.  Sideros)  auf  Kreta  1000, 
bis  zum  Vorgebirge  Kriumetopon  (C.  Krio)  (über)  2000,  weiter  bis  Pachynos  (C.  Passero)  auf  Sicilien  4500,  von 
dort  bis  zum  sicilischen  Sunde  (über)  1000,  zuletzt  bis  zu  den  Säulen  12,000  Stadien  |(ich  folge  bei  der  letzten 
Entfernungsangabe  Porte  du  Theils,  Groskurds  und  Meinekes  Lesart  pvpi'ovg  Siar^iXLovq,  da  Strabo  nicht  bloß 
unmittelbar  vorher,  sondern  auch  II  5,  19  C  122  dieselbe  Zahl  für  dieselbe  Weite  hat,  gegen  Forbiger,  der 
»13,000«  liest).  Die  Summe  dieser  Teilstrecken,  die  auf  dem  Hauptparallel  von  Rhodus  angesetzt  sind,  beträgt 
25,500  Stadien.  Das  Mittelländische  Meer  hat  aber,  auf  dem  36®  nördlicher  Breite  gemessen,  in  Wirklichkeit 
eine  Länge  von  41®  41'.  Ein  Grad  dieses  Parallels  beträgt  12,15  geographische  Meilen  (90,2  Kilometer),  die  ganze 
Länge  des  Mittelmeeres  daher  506,45  geographische  Meilen.  Jene  Entfernnngsangaben  Strabos  sind  nun  höchst¬ 
wahrscheinlich  aus  Hipparch  entlehnt,  der  den  Äquatorgrad  nicht  wie  gewöhnlich  zu  600,  sondern  zu  700  Stadien 
annahm,  sodaß  hiernach  eine  geographische  Meile  nicht  nach  der  allgemeinen  Berechnungsweise  40,  sondern  46,66 
Stadien  ausmacht.  Für  jene  506,45  Meilen  sind  also  ca.  23,530  Stadien  einzusetzen:  Strabo  hat  2000  Stadien  zu 
viel,  was  nicht  zu  verwundern  ist,  wenn  man  bedenkt,  daß  alle  ohne  Instrumente  zu  Wasser  oder  zu  Lande  ge¬ 
messene  Entfernungen  stets  zu  groß  genommeu  worden  sind. 

®)  Peschei,  Gesch.  d.  Erdk.  S.  51  Anm.,  versteht  unter  der  Enge  bei  Sicilien  (II  4,  3  C  106)  nicht  die 
Straße  von  Messina,  sondern  die  Meerenge  zwischen  Sicilien  und  Afrika  (Pantellaria).  Das  ist  falsch.  Strabo 
erwähnt  zwar  die  letztere  als  die  Ostgrenze  des  westlichen  Teiles  des  Mittelländischen  Meeres  (II  5,  19  C  122), 
bemerkt  aber  von  jener,  »der  Enge  von  7  Stadien  gegen  Italien  h*n«,  ausdrücklich,  daß  durch  sie  die  Linie  von 
den  Säulen  nach  Rhodus  und  dem  Taurus  verlaufe,  die  die  Länge  des  Meeres  bestimme.  Daß  in  Wirklichkeit 
der  36.  Breitengrad  durch  jene  von  Peschei  angenommene  Meerenge  geht,  kommt  für  Strabos  Ansicht  nicht 
in  Betracht 


Ansicht  bat,  oft  im  Zweifel,  welches  diese  sei,  zumal  er  bei  den  zahlreichen  "Wiederholungen,  Rück¬ 
verweisungen  und  "Vorausandeutungen  an  häufigen  Widersprüchen  leidet. 

Die  weiter  von  ihm  angenommenen  Parallelkreise  und  Meridiane  sind  nicht  in  regelmäßigen 
Abständen,  etwa,  wie  Hipparch  in  seiner  Breitentabelle  es  that  (II  5,  34  C  132)^),  von  Grad  zu 
Grad  —  für  die  Parallelen  zu  je  700  Stadien  —  gewählt,  sondern  in  ihrer  Position  ebenfalls  wieder 
auf  die  Ökumene  beschränkt  und  innerhalb  dieser  nach  bekannten  und  besonders  bezeichnenden,  meist 
aus  der  Eratosthenischen  Karte  herübergenommenen  Punkten  verschiedenster  Lage  bestimmt  (II  5, 
16  C  120  ypafiftcöv  d'k'ka  xai  d'KXa  ßev^a  i'x^ovaöv,  und  vorher  tTruxa  xavTatq  (dem  Pa¬ 
rallel  von  Rhodus  und  dem  Hauptmeridian)  Tia^aXXrikovq  tirivoovvxaq  Icp’  kv.ci.re.Qa  StaiQelv  xard 
Tttvraq  rk]v  yrjv  xal  rr}v  '^dXarxav,  ^^ojuevot  xvy^dvofiev.  Eine  zusammenfassende  Be¬ 
sprechung  der  wichtigeren  dieser  Linien,  wie  sie  im  Anschluß  an  diese  allgemeine  Bemerkung  wohl 
am  Platz  gewesen  wäre,  findet  sich  bei  ihm  nicht.  Die  als  besonders  wichtig  hervorgehobenen  Pa¬ 
rallelen,  auf  dem  Meridian  von  Alexandria  verzeichnet,  laufen  durch  die  Kinnamomküste,  Meroe,  Syene, 
Alexandria,  Rhodus,  Alexandria  in  Troas,  Lysimachia ,  Byzanz  und  die  Borysthenesmündung  (H  5, 
35  ff.  C  132  ff.).  Aus  Eratosthenes  sind  weiter  die  wichtigsten  Punkte  der  bezeichneten  Breitengrade 
nach  Osten  und  Westen  vom  genannten  Meridian,  wie  z.  B.  des  Parallels  von  Rhodus  (II  5,  39  C 
134)  und  des  von  Lysimachia  (§  40),  sowie  die  Entfernungen  vom  Äquator  in  Stadien  hinzugefügt. 

Dazu  benutzt  er  Hipparchs  Klimentafel  dei-art,  daß  er  derselben  besonders  die  Beobachtungen 
über  die  Dauer  des  längsten  Tages  (in  Meroe  13  Stunden,  in  Syene  13^/2  Stunden,  auf  dem  Parallel 
südlich  von  Alexandria  14  Stunden,  in  Phönizien  14^/4  Stunden,  in  Rhodus  14^)2  Stunden, 
zu  Alexandria  in  Troas  15  Stnndeh,  in  Byzanz  15* */4  Stunden,  1400  Stadien  nördlich  von 
der  Einfahrt  in  den  Pontus  15^/2  Stunden,  3800  Stadien  nördlich  von  Byzanz  16  Stunden, 
6300  Stadien  nördlich  davon  17  Stunden),  Angaben  über  den  Stand  der  Sonne  und  der 
Sterne  an  bestimmten  Tagen  u.  s.  w.  entnimmt.  Eine  Vereinigung  der  beiderseitigen  Bestimmungen 
ist  ihm  in  keiner  Weise  gelungen.  Die  von  ihm  aus  Hipparch  angegebenen  Standorte  fallen,  wie  aus 
Obigem  ersichtlich,  keineswegs  immer  mit  den  gangbaren  Eratosthenischen  Parallelen  zusammen ;  die 
700  Stadien  der  Gradeinheit  Hipparchs  gehen  in  den  angeführten  Stadienmaßen  nicht  auf;  die  vagen 
Angaben  wie  Zimtküste,  Gegend  um  Ptolemais,  Sidon  und  Tyrus  in  Phönizien  hat  er  ohne  viel  Um¬ 
stände  mit  den  von  Grad  zu  Grad  genau  fixierten  astronomischen  Bestimmungen  Hipparchs  vei-bunden.  — 

Für  die  Geschichte  der  geographischen  Methode  dürfte  es  von  Interesse  sein  zu  sehen,  wie 
Strabo  weiterhin  im  Bestreben  größerer  Deutlichkeit  und  Anschaulichkeit  mathematische  Figuren  und 
Hilfslinien  zur  Bestimmung  der  Lage,  Richtung  und  Form  der  einzelnen  geographischen  Objekte  zur 
Anwendung  gebracht,  auch  diese  letzteren  nach  dem  Vorgänge  Früherer  mit  Gegenständen  des  gewöhn¬ 
lichen  Lebens  verglichen  hat. 

Schon  Eratosthenes,  dessen  ganzes  System  auf  der  geometrischen  Methode  basiei’te,  hatte, 
wahrscheinlich  nach  Dicäarchs  Vorgang*) ,  die  sog.  Sphragiden  oder  Siegelflächen ^)  zu  Hilfe  genommen, 


‘)  Vergl.  auch  Berger,  Hipparch  S.  39  ff. 

*)  Berger,  Eratosthenes  S.  166. 

’)  Auch  einfach  und  wie  acpQaylSeq  zum  Zwecke  der  Veranschaulichung  nXt.v'^la 

»kleine  Ziegel«,  dann  Vierecke  überhaupt  genannt,  welches  nach  Schob  Villois.  zur  Ilias  ^  200  den 

von  der  atpevSönj,  dem  Ringkasten,  umschlossenen  geschnittenen  Stein  des  Siegelringes  bedeutet,  will  H.  Ber¬ 
ger  a.  a.  0.  S.  223  f.  lieber  vom  Vergleiche  eines  mit  Edelsteinen  besetzten  Diadems  her  betrachtet  wissen;  wenn 
er  aber  meint,  Eratosthenes  habe  wohl  auch  an  den  Stempel  der  Eigentümlichkeit  gedacht,  den  die  Natur  den 


16 


geometrische  Figuren,  in  welche  er  auf  der  Grundlage  der  Scheidung  der  gesamten  Ökumene  durch 
das  Mittelländische  Meer  und  dessen  Fortsetzung,  das  Taurusgebirge,  die  sich  ergebenden  Hälften  weiter¬ 
hin  derart  zerlegte,  daß  diese  Sphragiden,  auf  jener  Linie  von  den  Säulen  bis  zur  Ostspitze  Indiens 
in  ihrer  Basis  abgetragen, <  die  gesamte  Breite  je  der  halben  Ökumene  einnehmen.  In  ihrer  genaueren 
Festlegung  aber  bereiten  sie  mancherlei  Schwierigkeiten,  da  das  Verfahren  von  keinem  der  Späteren 
nachgeahmt  worden  ist.  Ebenderselbe  hatte  von  einer  rautenförmigen  Gestalt  Indiens  gesprochen 
(II  1.  22  C  78  {>ofxßoeiSri  <pr,(n)  und  unter  den  Seiten  die  Begrenzung  durch  den  Indus,  das  Gebirge 
und  das  Meer  verstanden,  letzteres  allerdings  nicht  nach  heutiger  Kenntnis  um  das  Dreieck  des  Dekan, 
sondern  das  Meer  auf  der  Süd-  und  der  gesamten  Ostseite  des  Landes.  Ariane,  das  östliche  Persien, 
bildete  ihm  ein  Parallelogramm  (ebendaselbst). 

Polybius,  in  vielen  Beziehungen,  wie  wir  oben  gesehen,  Strabos  Vorbild,  verglich  die  Nord¬ 
küste  des  westlichen  Mittelmeeres  einem  stumpfen  Winkel  (a^ßXeia  yavict),  dessen  Scheitelpunkt  an 
der  Südküste  Galliens  bei  Narbo  liegt  und  dessen  Schenkel  längs  der  Pestlandsküste  durch  die  Sici- 
liscbe  Meerenge  einerseits  und  die  Säulen  andererseits  fallen  (II  4,  2  C  105);  wenn  )>einige  behaupten« 
(V  1,  2  C  210),  auch  Italien  bilde  ein  Dreieck  mit  der  Spitze  am  Sicilischen  Sunde  und  den  Alpen 
als  Basis,  so  ist  auch  dies  auf  Polybius  zurückzuführen  (II,  14),  den  dann  Strabo  bekämpft,  ohne  mit 
seiner  eignen  Konstruktion  eines  Vierecks  der  Wahrheit  viel  näher  zu  kommen. 

So  finden  sich  noch  in  zahlreichen  Fällen  geometrische  Figuren  zur  Veranschaulichung  be¬ 
sonders  der  Landkomplexe  in  Anwendung  gebracht,  ebenfalls  häufig  nach  dem  Vorgänge  anderer.  Si- 
cilien,  das  alte  Trinakria,  bildet  allbekanntlich  ein  Dreieck  (II  1,  30  C  83  Tptymvov),  ebenso  Bri¬ 
tannien  (IV  5,  1  C  199);  aus  der  Oberfläche  Libyens  kann  man  ein  Trapez  formen  (II  5,  33  C  130), 

während  XVII  3,  1  C  825  dessen  Gestalt  mit  einem  rechtwinkeligen  Dreiecke  verglichen  wird ;  Mace- 

donien  bildet  ein  Parallelogramm  (aus  dem  7.  Buche  §  10  Mein.).  Die  Landschaft  Patalene  an  der 
IndusmUndung  nennt  Onesikritns  Dreieck  und  Delta  (XV  1,  33  C  701),  und  auch  das  typische  MUn- 
dungsland  des  ägyptischen  Stromes  ist  nicht  vergessen  (XVII  1,  4  C  788).  Attikas  nördliche  Küste 
gegen  Oropus  hin  ist  eine  mondförmige  Bogenlinie  (urjvoeitHj  imaTpo<p}2v  Xaußdvti  IX,  1,  3  C  391); 
nach  Eudoxus  hat  eine  von  den  Kerauuischen  Bergen  nach  Sunion  gezogene,  jedoch  beim  Antirrhion 
eingebogene  Linie  den  Peloponnes  im  Süden,  die  epirotische  und  die  nördliche  Küste  des  korinthischen 
Meerbusens  im  Norden  liegen  (IX  1,  1  C  390),  allerdings  der  Wirklichkeit  nicht  entsprechend. 

In  vielen  Fällen  geben  Gegenstände  mit  ausgeprägter,  leicht  unterscheidbarer  Form  passende 
Vergleichungen  ab.  Auch  hier  ist  Eratosthenes  Vorbild.  Er  verglich  Mesopotamien  mit  einem  Ruder- 

schifle  (II  1,  23  C  79  vnr,pe<Tl(ö),  den  Nillauf  mit  einem  N  (s.  S.  17),  wahrscheinlich  geht  die  Ver¬ 

sinnbildlichung  der  Gestalt  der  Ökumene  durch  die  einer  Chlamys  auf  ihn  zurück*).  Spanien  gleicht 
einer  Stierhaut  (ßvpart),  die  vorderen  Teile  nach  Osten,  d.  h.  wegen  Strabos  Orientierungsfehler  bei 
diesem  Lande  nach  Norden  gelegt  (III  1,  3  C  137,  vergl.  II  1,  30  C  83).  Der  Peloponnes  ähnelt 
einem  Ahornblatte  {TcXardvov  <f)vlXa  VllI  2,  1  C  335,  s.  II  1,  30  C  8.3),  der  Pontus  Euzinus 
einem  gespannten  scythischen  Bogen;  die  Südküste  bildet  die  Sehne,  die  Nordküste  mit  der  tanrischen 
Halbinsel  das  Horn  des  Bogens  mit  doppelter  Krümmung  (II  5,  22  C  125);  Libyen,  mit  Oasen  durch- 
tleckt  {xarda-TixToq  olxr,ae(nv  II  5,  33  C  130),  ist  einem  Paixierfelle  zu  vergleichen.  Das  promun- 

Ländern  aufgeprügt  habe,  so  ist  doch  dagegen  zu  bemerken,  da£  diese  Sphragiden  als  bloße  Hilfsfiguren  auf  dem 
gegebenen  festen  Untergründe  der  orographischen,  hydrographischen  und  ethnographischen  Karle  jene  Funktion 
schwerlich  ausUben  konnten. 

*)  Berger,  Eratosthenes  S.  219. 


tnrium  sacrum  im  westlichen  Spanien  findet  Artemidor  als  Augenzeuge  einem  Schiffe  ähnlich ;  von  drei 
vorgelagerten  Inseln  bildet  die  eine  den  Schnabel ,  die  beiden  andern  die  Ohrenbalken  (III  1,4  0 
137  f.).  Der  in  viele  Teile  sich  verästelnde  Hafen  Brundisiums  erinnert  an  ein  Hirschgeweih  (VI  3, 
G  C  282),  ebenso  »das  Horn«  der  Byzantier  (VII  6,  2  C  320)  —  das  goldne  Horn  — ;  die  Rhion- 
Landspitze  in  Achaia  heißt  auch  Drepanon  wegen  der  Sichelform  (VIII  2,  3  C  335),  das  Inselchen 
Psyttalia  vor  der  attischen  Südwestküste  »des  Piräeus  Augenschmutz«  (IX  1,  14  C  395);  Mittel¬ 
griechenland  zerlegt  sich  in  einzelne  parallele  Bandstreifen  {-vaiviaq  xivaq  .  .  na^ak'k^'kovq  IX  2, 
1  C  400).  Das  der  Ostecke  der  Ökumene  zulaufende  Gebirge  bildet  mit  der  suppouierten  nördlichen 
Meeresküste  die  Gestalt  eines  Küchenmessers  (•nrpoo'dftoiov  (xayeiptxjj  xoirLSi),  jenes  die  Schneide,  diese 
den  Rücken  (XI  11,  7  C  519).  Die  Ide  in  Troas  hat  asselähnliche  {a/toko-JtevSqoiSriq  ovcra  XIII  1, 
5  C  583),  der  Berg  Olympus  auf  Cypern  brustförmige  Gestalt  {o^oq  ^acrxouSiq  XIV  6,  3  C  683). 
Das  Nilthal  zwischen  den  Gebirgszügen  im  Osten  und  Westen  mit  Ausnahme  der  stärkeren  Ausbeugungen 
gleicht  einem  nach  Norden  an  Breite  zunehmenden  Gurtbande  (so  nach  der  allerdings  unsicheren  Les¬ 
art  Xylanders  xeiptas  st.  xvqia  und  der  noch  zweifelhafteren  Konjektur  Groskurds  av^o^ivy  enl 
^ijxoq  st.  i.  fj..  XVII  1,  4  C  789);  Alexandrias  Grundriß  ist  mantelähnlich  (^XafivoeiSeq 

XVII  1,  8  0  793);  die  Insel  Meroe  —  die  Steppe  zwischen  Atbara,  Nil  und  Bahr  el  Asrak  um 
Schendi  —  schildförmig  (^v^eoeiSr;  (paaiv  XVII  2,  2  0  821).  Die  Ebene  der  Flüsse  Skamander 
und  Simois  im  Gebiete  des  alten  Troja  trennt  ein  Bergrücken,  der  mit  zwei  zum  Meere  verlaufenden 
Seitenarmen  das  griechische  »F  darstellt  (XIII  1,  34  0  597);  der  Nil  gleicht  in  seinem  Laufe  einem 
umgekehrt  liegenden  N  (tw  ypctfifia-rr  xü  N  xei^ivco  dvctTiaXiv  XVII  1,  2  0  786),  einer  Variation 
der  bekannten  S-Form.  Wem  in  jedem  einzelnen  Falle  das  geistige  Eigentum  an  diesen  Vergleichungen 
zuzuschreiben  sei,  ist  schwer  oder  nicht  zu  beantworten,  übrigens  auch  von  geringem  Belange,  da  selbst 
die  Auffindung  eines  Namens  die  Entstehung  des  Typus  noch  keineswegs  feststellen,  sondern  die  Frage 
nur  zurückschiebeu  würde. 

Oben  ist  erwähnt  worden,  daß  Strabo  dem  vergleichenden  Momente  in  der  Erdkunde  ge¬ 
bührende  Berücksichtigung  zu  teil  werden  ließ.  Auch  dieses  Verfahren  ist  auf  das  Bestreben  zurück¬ 
zuführen,  durch  Hervorhebung  des  Gemeinsamen  oder  Trennenden  die  behandelten  Gegenstände  in  ihrer 
Eigentümlichkeit  genauer  zu  fixieren  und  dem  Leser  in  größerer  Anschaulichkeit  vorzuführen.  Schon 
Polybius  hatte  die  Alpen  mit  den  Gebirgen  Thraciens  und  Griechenlands  verglichen  (IV  6,  12  0  208). 
Allerdings  ist  an  das  Systematische  der  modernen  Behandlungsweise  bei  Strabo  nicht  zu  denken,  auch 
sind  die  Hinweisungen  oft  nur  flüchtig  geschehen,  aber  daß  sie  zu  dem  ausgesprochenen  Zwecke  be¬ 
stimmt  sind,  zeigen  u.  a.  folgende  Beispiele.  Über  die  Lage  und  Bedeutung  von  Messene  und  Ko¬ 
rinth  schreibt  er,  zweckmäßig  Geschichtliches  und  Geographisches  miteinander  verbindend:  »Die  Stadt 
der  Messcnier  gleicht  Korinth.  Denn  über  beide  Städte  ragt  ein  hoher,  abschüssiger  Berg  empor,  der 
in  die  Stadtmauer  eingeschlossen  ist,  so  daß  er  zur  Burg  dient;  der  bei  Messene  heißt  Ithome,  der 
bei  Korinth  Akrokorinthus.  Mir  scheint  daher  Demetrius  der  Pharier  zu  Philippus,  des  Demetrius 
Sohn,  sehr  richtig  gesprochen  zu  haben,  als  er  ihm  riet,  sich  dieser  beiden  Städte  zu  bemeistern, 
wenn  er  nach  dem  Peloponnes  trachte.  »Bist  Du«,  sagte  er,  »beider  Hörner  mächtig,  so  bist  Du 
Herr  der  Kuh«,  mit  den  Hörnern  Ithome  und  Akrokorinth,  mit  der  Kuh  den  Peloponnes  bezeichnend. 
Wegen  dieser  vorteilhaften  Lage  stritt  man  sich  auch  stets  um  diese  Städte.  Korinth  wui'de  von  den 
Römern  zerstört,  später  aber  wieder  aufgebaut;  Messene  vernichteten  die  Lacedämotiier,  aber  die  The- 
baner  und  nach  ihnen  Philippus,  Amyntas’  Sohn,  stellten  es  wieder  her«  u.  s.  w.  VIH  4,  8  C  361. 
Über  den  Städtebau  bei  Griechen  und  Römern  heißt  es  V  3,  8  C  235:  »Wenn  die  Hellenen  bei  Er- 
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baunng  ihrer  Städte  haiiptsHohlich  auf  Schönheit  und  Festigkeit,  Hafen  und  eine  fnichthare  Gegend 
Rücksicht  nahmen,  so  haben  die  Römer  besonders  das  bedacht,  was  jene  unbeachtet  lieüen,  die  Pflaste¬ 
rung  der  Stx-aüen,  die  Wasserleitungen  und  die  unterirdischen  Abzugsgraben,  die  den  Schmutz  aus  der 
Stadt  wegführen.  Auch  des  Landes  Straßen  pflasterten  sie,  nicht  scheuend  die  Abtragung  der  Hügel 
und  die  Ausfüllung  der  Niederungen«  u.  s.  w.  ;  über  die  Küste  Illyriens  und  die  italische  Gegenküste: 
»das  ganze  illyrische  Küstenland  hat  das  Glück  sehr  hafenreich  zu  sein,  sowohl  am  Ufer  des  Fest¬ 
landes  selbst,  als  auch  auf  den  nahen  Inseln,  während  das  entgegengesetzte  italische  Ufer  arm  an 
Hafen  ist.  Warm  aber  und  fruchtbar  sind  beide  gleichermaßen,  denn  sie  tragen  Oliven  und  treflFliclu* 
Reben.  Trotz  solcher  Vorzüge  wurde  die  illyrische  Küste  früher  verachtet,  vielleicht  aus  Unkundc 
ihrer  Trefflichkeit,  aber  mehr  noch  wegen  der  Wildheit  der  Bewohner  und  ihrer  räuberischen  Lebens¬ 
weise.  Das  ganze  über  ihr  liegende  Land  ist  gebirgig  und  kalt«  u.  s.  w.  VH  ;'),  10  C  317. 

In  Bezug  auf  Größe  oder  äußere  Gestalt  werden  miteinander  verglichen:  der  thracisebe 
Chersones  und  der  Peloponnes  VII  4,  5  C  310,  der  persische  Meerbusen  und  der  Poutns  Enxinus 
XVI  3,  2  C  766,  dieser  und  das  Kaspische  Meer  nach  Patroklus  XI  7,  1  C  508,  die  Adria  und  Italien 
V  1,  3  C  211.  Weiter  werden  wegen  ihrer  Erzeugnisse,  die  oft  iin  einzelnen  aufgezählt  sind,  gegen¬ 
übergestellt:  Italien  und  Gfillia  Narbonensis  IV  1,  2  C  178,  ersteres  und  Sicilien  VI  2.  7  C  273, 
^Melitene  und  Kommagene  in  Kleinasien  (Fruchtbäume  und  Wein)  XII  2,  1  C  535,  Karmanien  und 
Persis  XV  2,  14  C  726  ;  in  Bodenbeschafl’enheit  und  Klima  sind  sich  ähnlich  Lakonien  und  Messenien 
VllI  5,  6  C  366,  in  ersterer  Hinsicht  Catanias  Umgebung  und  die  lydisebe  Ijandscbaft  Katakekaumene 
(vulkanische  Asche)  XIII  4,  11  C  628,  das  tarentinische  und  brundisische  Gebiet  VI  3,  6  C  282,  Se- 
leucia-Pieria  und  Rhodus  (erdpechhaltige  Weinbergserde)  VII  5,  8  C  316  und  .\karnanien,  Ätolien 
und  Thessalien  (Pferdeweiden)  VIII  8,  1  C  388.  Es  werden  weiter  verglichen:  Arabien  und  Indien 
(Sommerregen  und  zweimalige  Ernte  XVI  4,  2  C  768,  diese  Länder  und  Äthiopien  in  Klima,  Wasser¬ 
reichtum  und  Produkten  XV  1,  22  C  695.  die  Küsten  Lyciens,  Pamphyliens  und  des  i'anhen  Ciliciens 
in  ihrer  Oberflächenform  und  dem  Einflüsse  derselben  auf  die  Bewohner  XIV  3,  2  C  664.  Strabo 
stellt  die  pei’iodischen  durch  Nil,  Euphrat  und  indische  Flüsse  bewirkten  Ifbcrschwemmungen  nud  ihre 
Folgen  für  Landesbeschaffenheit  und  Thätigkeit  der  Einwohner  nebeneinander  XV  1,  19  C  692  f.  und 
XVI  1,  9  C  740,  ebenso  das  Mündungsgebiet  des  Po  und  des  Nil  (Kanäle  und  Dämme)  V  I,  5  C 
212,  die  fortschreitende  Deltabildung  bei  Nil  und  Pyramus  in  Kleinasien  XII  2,  4  C  536,  die  Be¬ 
wässerung  des  kaukasischen  Albaniens  und  Babyloniens  XI  4,  3  C  502.  Als  äbiilich  in  ihren  Strom* 
Verhältnissen  werden  Araxes  in  Armenien  und  Peneus  (ehemaliger  Durchbruch  gegen  das  Meer)  in  XI 
14,  13  C  531,  Polytimetus  in  Sogdiana  und  Arius  im  Lande  der  Arier  (versiegende  WüstenflUsse)  in 
XI  11,  5  C  518  bezeichnet;  der  Lacus  Fucinus  und  der  sicilisebe  Amenanus  haben  intermittierende 
Quellen  V  3,  13  C  240.  Landesprodukte  der  verschiedensten  Art  werden  namentlich  hinsichtlich 
ihres  Wertes  einander  gegenübergestellt:  Pferde  aus  Arkadien,  Argolis,  Epidaurus  VIII  8,  1  C  388, 
solche  der  Celtiberer  und  Parther  III  4,  15  C  163,  diese  wieder  und  die  berühmten  nisäiseben  XI  13, 
7  C  525;  Wolle  aus  dem  phrygischen  Laodicäa  und  aus  Milet  in  Hinsicht  auf  Weichheit  und  Farben¬ 
glanz  XII  8,  16  C  578,  solche  von  Mutina,  Ligurien  und  Patavium  aus  ähnlichem  Grunde  V  1, 
12  C  218,  die  apulische  und  die  tarentinische  VI  3,  9  C  284,  die  turdetanische  und  die  koraxisebe 
III  2,  6  C  144,  attischer  und  kalymnischer  Honig  X  5,  19  C  489,  Weihrauch  aus  Arabien  und  Per¬ 
sien,  arabische  und  indische  Kassia  XVI  4,  25  C  782,  griechischer  und  kappudocischer  .XII  2,  1  C 
535,  sicilischer  und  italischer  Wein  VI  2,  3  C  268. 

Was  die  Ijandesbewohner  anlangt,  so  finden  wir  vergleichende  Angaben  über  die  Sprache  der 
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Thracier  und  der  Trojaner  XIII  1,  21  C  590,  der  Galater  stamme  XII  5,  1  C  567,  über  Sprache  und 
Körperbildung  der  Armenier,  Syrer  und  Araber  T  2,  34  C  41,  über  Köiperbeschaffenheit  der  Gallier 
und  Britannier,  dieser  und  der  Römer  IV  5,  2  C  200;  Germanen  und  Gelten  werden  in  Hinsicht  auf 
Volkscharakter,  Lebensweise,  äußeren  Wuchs  und  Haarfarbe  verglichen  VII  1,  2  C  290. 

Außerordentlich  häufig  sind  die  vergleichenden  Bemerkungen  über  Sitten  und  Gebräuche  der 
Völker.  So  spricht  er  über  die  Kampfesweise  der  Gallier  und  Spanier  IV  4,  2  C  196  (»denn  in 
Ileerhaufen  und  ganzer  Masse  vordringend,  wurden  sie  (die  Gelten)  in  Heerhaufen  aufgerieben;  hingegen 
die  Iberer  schonten  ihrer  Kraft  und  zerstückelten  die  Kämpfe,  indem  einige  hier,  andere  dort  nach 
Räuberweise  kämpften«),  der  kaukasischen  Albaner  und  Armenier  XI  4,  4  G  502,  über  Bewaffnung 
der  Gelten  und  Illyrier  VII  5,  4  G  315,^)  Tättowierung  der  Illyrier  und  Thracier  ebendaselbst,  über 
grausame  Gewohnheiten  der  Thracier  und  Scythen,  Gelten  und  Iberer  III  4,  17  G  164  f.,  Anthro¬ 
pophagie  in  Jerne  und  Scythien  IV  5,  4  G  201,  Behandlung  der  Kranken  bei  Iberern  und  Ägyptern 
III  3,  7  G  155,  Totenbestattung  bei  Assyrern  und  Ägyptern  XVI  1,  20  G  746,  Hochzeitsgebräuche 
bei  Iberern  und  Hellenen  III  3,  7  G  155,  über  den  Gebrauch  geprägten  Geldes  bei  Dalmatiern  und 
Barbaren  überhaupt  VH  5,  6  G  315,  Kleidung  der  Thessalier  und  Armenier,  dem  Klima  ihres  Landes 
entsprechend  XI  14,  12  G  530.  Auch  sonst  findet  sich  noch  über  das  ganze  Werk  hin  zerstreut 
eine  große  Anzahl  von  Notizen  über  einzelne  gleiche  oder  ähnliche  Züge  in  Gharakter,  Lebensweise, 
Beschäftigung,  Wohnung,  Tracht  u.  s.  w.  der  Völker,  daneben  auch  allgemeine  Andeutungen  über  die 
Stellung  derselben  zueinander.  Einschlägiges  lesen  wir  z.  B.  auf  SS.  G  154,  155,  164,  171  (Setzei^ 
von  Grenzsäulen),  200,  401,  513,  515,  517,  531  (Pferdezucht  und  Reitkunst  bei  Thessaliern  und  Me¬ 
dern),  701,  732,  746,  753. 

Städte  werden  mit  einander  verglichen  in  Hinsicht  ihrer  wichtigen  und  vorteilhaften  Lage 
(Alexandria  und  Ravenna  V  1,  7  G  213,  die  Städte  Ägyptens  und  mancher  Teile  Indiens,  in  den 
Flußniederungen  auf  Hügeln  gelegen,  XV  1,  18  G  692),  nach  ihrer  Bauart  (XVI  2,  23  G  756  Ara- 
dus  und  Tyrus),  ihrer  Befestigungsweise  (IX  1,  15  G  395  Munychia  und  Rhodus),  ihrer  Verfassung 
und  Verwaltung  (XII  8,  11  G  575  und  XIV  2,  5  G  653  Rhodus,  Massilia,  Karthago,  Gyzikus),  ihrer 
Volksmenge  (VI  2,  3  G  268  Messana,  Gatania,  Tauromenium,  III  5,  3  G  169  Gades  und  Rom), 
ihres  Handelsverkehrs  (III  2,  6  G  1 45  Rom,  Dicäarchia  und  die  Turdetanischen  Häfen)  und  ihrer  Be- 
deutiing  für  Kunst  und  Wissenschaft  (XIV  5,  13  G  673  Alexandria,  Athen  und  Tarsus). 

Eine  specielle  Vorliebe,  von  der  noch  weiterhin  die  Rede  sein  wird,  hat  Strabo  für  genaue  Beschreibung 
der  Götterkulte  und  stellt  auch  auf  diesem  Gebiete  Vergleichungen  an;  so  bei  der  Besprechung  des  Kultus 
der  Selene  im  pontischen  und  großkappadocischen  Komana  XII  3,  32  G  557,  desjenigen  der  Demeter 
und  Kore  in  Britannien  und  Samothrace  IV  4,  6  G  198,  des  Gottesdienstes  der  Perser,  Meder  und 
Armenier  XI  14,  16  G  532,  der  thracischen  und  phrygischen  Kulte  X  3,  16  G  470,  der  Geremonien 
der  Feueranbeter  in  Kappadocien  und  Persien  XV  3,  15  G  733,  der  Zeichendeuter  bei  Griechen, 
Römern,  Assyrern,  Persern,  Indiern,  Geten  u.  a.  XVI  2,  39  G  762.  Die  Tempel  zu  Tyrijs  und 
Aradus  im  persischen  Meerbusen  und  die  der  gleichnamigen  phönicischen  Städte  findet  er  ähnlich 

')  Wie  ausführlich  auch  sonst  Straho  die  Bewaffnung  der  Völker  beschreibt,  zeigt  III  3,  6  C  154:  »Die 
Lusitanier,  sagt  man,  sind  hinterlistig,  tüchtig  im  Aufspüren,  hurtig,  leicht,  gewapdt  im  Angriff.  Sie  tragen  einen 
kleinen,  im  Durchmesser  zweifüßigen,  vorn  ausgebogenen  Schild,  der  an  Riemen  hängt  —  denn  Ringe  oder  Hand¬ 
griffe  hat  er  nicht  — ,  außerdem  einen  Dolch  oder  Säbel.  Die  meisten  haben  Leinwaudpauzer,  wenige  bedienen 
sich  der  Kettenpanzer  und  Buschhelme,  die  übrigen  nur  der  Riemeuhelme.  Das  Fußvolk  trägt  auch  Beinharnischo- 
Jeder  führt  mehrere  Wurfspieße,  manche  auch  eine  Lanze  mit  eherner  Spitze.  ,i 


XVI  3,  4  C  766,  ebenso  diejenigen  in  Magnesia  und  Ephesus  nach  Grötäe,  Bauart  und  KunstschStz.'n 

XIV  1,  40  C  647.  Eine  gewisse  Fülle  der  Anführungen  schien  mir  in  diesem  Punkte  notwendig 

zu  sein,  um  sein  Ver&hren  als  ein  beabsichtigtes  zu  erweisen;  einige  wenige  Notizen  in  dem  umfang¬ 
reichen  Werke  würden  den  Charakter  der  zufälligen  Erwähnung  an  sich  tragen.  — 

Zur  Beurteilung  der  Frage,  welche  Bedeutung  das  oben  behandelte  Kartennetz  für  Strabo  ge¬ 
habt  habe,  ist  der  bei  der  Kritik  der  Eratosthenischen  Sphragiden  von  demselben  ausgesprochene 

Grundsatz  wohl  zu  beachten,  dafe  einer  durch  den  Zufall  bestimmten  Zerlegung  in  Teile  (n  xarä  uepoq 
TOfir,  .  .  Touäq  .  .  6«  ETr^t)  eine  Scheidung  nach  Gliedern  (i-  xaxd  ueXoc  tou^)  weit  vorzuzieheu 
sei.  Denn  die  letztere  berücksichtige  das,  was  natürliche  Umgrenzung  habe  {rTtpiypatpiiv  exoyra 

<pv<Tixr,v)  und  bewirke  durch  Heranziehung  von  Gebirgen,  Flüssen.  Meeren,  zuweilen  auch  von  ver¬ 
wandtschaftlich  oder  sprachlich  zusammengehörenden  Völkern  und  Völkerkomplexen,  also  durch  physische 
Grenzen,  ein  scharf  bezeichnetes  und  wohlumgrenztes  Ganze  (<r;:ufiojd£<,-  xa\  eritepio^ta-rov  II  1,  30  C 
83).  See,  Strom  und  Gebirg  >zeichnet  und  gestaltet«  das  Land  FV  1,  11  C  185, 

xai  axr.uarldei  II  5,  17  C  120).  Europa  ist  mehr  als  alle  Erdteile  > vielgestaltig« 
(rroXra;f»;uoveCTrdT7;  Tiaaär),  Afrika  ist  das  gerade  Gegenteil,  Asien  steht  in  der  Mitte  11  5,  18  L 
121.  Und  das  sind  ihm  nicht  bloß  schön  gesprochene  Sätze,  die  weiterhin  in  den  Hintergrund  treten, 
sondern  die  physische  Beschaffenheit  des  Landes  ist  für  ihn  auch  sonst  vielfach  die  Grundlage  der 
weiteren  Ausführungen.  Neben  Angaben  über  Lage,  Gestalt,  Größe,  Grenzen  und  allgemeinste  Ein- 
-teilung  bildet  gewöhnlich  der  oro-hydrographische  Teil  den  Ausgangspunkt  für  das  ganze  bei  einem 
Erdraum  vorgeführte  Material  (V  1,  1  ff.  C  209  ff.,  X\  1,  11  ff.  C  689  ff.,  XV  3,  1  ff.  C  <27  ff., 
XVH  1,  2  ff.  C  786  ff.)  Dazu  kommt  die  Beschreibung  der  Küste  und  ihrer  Formation.  Ich  sehe 
nicht,  daß  die  besten  modernen  Lehrbücher  der  Geographie,  die  die  eigentliche  Länderkunde  be¬ 
tonen.  es  anders  gemacht  hätten.  In  Betreff  der  Reichhaltigkeit  und  Zuverlässigkeit  des  Stoffes  kann 
selbstverständlich  von  einer  Vergleichung  nicht  die  Rede  sein.  Durch  den  Charakter  der  benutzten 
Quelle  oder  die  Dürftigkeit  der  Nachrichten  bestimmt,  macht  Strabo  in  diesem  Gange  der  Darstellung 
allerdings  eine  Ausnahme  (Griechenland  und  kleinasiatische  W  estküste  *)  nordische  Länder).  V  oii 

*)  Nach  Nieses  scharfsinniger  und  überzeugender  Untersuchung  (Rh.  Mus.  Bd.  32,  S.  267  ff.)  hat  Strabo 
für  Buch  8  (Peloponnes),  9  und  10  (Mittelgriechenland  und  die  Inseln),  12  c.  3  ff..  13  und  14  i  Kleinasien),  für 
das  zum  Teil  verlorene  7.  Buch,  soweit  es  von  thracischen  und  päonischen  Völkerschaften  handelte,  und  für  ein¬ 
zelne  Teile  des  1.  Buches  (homerische  Fragen)  den  Kommentar  des  Aj>ollodor  zum  Schiffskataloge  Homers  benutzt 
und  den  Charakter  dieser  grammatisch-geographischen  Quelle  durch  die  Vernachlässigung  der  Gegenwart  und  die 
ausführliche  Behandlung  der  früheren  Zeiten,  durch  häufiges  Abspringen  auf  Homerisches  und  durch  die  reiche 
Zugabe  grammatischen  Stoffes  bewahrt  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  Strabo  in  Buch  12  14  nicht  neben 

Apollodor  den  hier  viel  häufiger  als  im  8.— 10.  Buche  citierten  Demetrius  von  Skepsis  ausgezogen  habe.  Wenn 
aber  Niese  glaubt,  daß  Apollodor  im  1.  Buche  von  c.  2  §  23  (soll  wohl  heißen  §  24)  an  benutzt  sei.  so  dürften 
mannigfache  Spuren  doch  schon  auf  eine  frühere  Benutzung  dieser  Quelle  hin  weisen;  I  1,  2—6  C  2  f.  Homers 
.Ansichten  über  die  Inselgestalt  der  Ökumene  und  die  äußersten  Länder  im  Westen  und  Süden,  vergl.  die  Er. 
klärung  des  Namens  Erember;  §  6  Krates  wird  citiert,  in  diesen  Fragen  der  Gegner  Aristarchs.  der  Apollodors 
Lehrer  war,  Heraklits  Erwähnung  geht  sicher  ebendahin  zurück;  §  7  des  Krates  Erklärungsversuch  von  Ebbe 
und  Flut  bei  Homer;  §  8  Fortsetzung  der  Oceanusfrage,  die  sicherlich  von  den  Auslegern  ebenso  im  Zusammen¬ 
hang  behandelt  worden  war,  wie  nach  Niese  a.  a.  0.  S.  286  der  große  Exkurs  über  die  Kureten  im  10.  Buche 
auf  Apollodor  zurück  geht;  12,  4  C  17  des  Odysseus  Darstellung  bei  Homer;  §  6  der  Exkurs  über  Poesie  und 
Prosa,  der,  soweit  er  nicht  Strabos  Eigentum  ist,  recht  sehr  an  eine  grammatisch-litterarische  Quelle  erinnert; 
ebenso  vieles  aus  §  7—9  ül*r  homerische  Fabeln ;  §  20  die  Vergleichung  des  Dichters  auf  geo^phischem  Ge¬ 
biete  mit  den  Tragikern,  deren  Kenntnis  auch  sonst  bei  ihm  durch  .4pollodor  vermittelt  erscheint;  der  Exkurs 
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der  Natnr  gezogene  Grenzen  sind  den  künstlich  bestimmten  vorzuziehen ;  jene  sind  bleibend,  diese  ver¬ 
gänglich.  Mag  er  II  1,  30  C  84  =  XTI  1,  1  C  736  (über  die  Ausdehnung  des  Volkes  der  Syrer) 
recht  oder  unrecht  haben,  der  Tadel  über  die  Zerreißung  desselben  und  seines  einheitlichen  Sprach¬ 
gebietes  durch  die  Westgrenze  der  Eratosthenischen  3.  Sphragis  bestätigt  das  Gesagte.  IV  1,  1  C  176 
folgt  er  Cäsar  in  dessen  auf  Sprache  und  Sitte,  sowie  auf  Gebirgs-  und  Flußgrenzeu  basierten  Ein¬ 
teilung  der  gallischen  Völker,  berührt  die  späterhin  von  Augustus  vorgenommene  künstliche  Abteilung 
nur  flüchtig  und  rechtfertigt  sein  Verfahren  mit  der  Bemerkung,  daß  nur  die  Darstellung  der  ersteren 
{daa  .  .  (pvaixäq  diapKXTai)  Sache  des  Geographen  sei,  was  die  Regierungen  mannigfach  änderten, 
den  Staat  nach  den  Zeituraständen  ordnend  (irpog  Toi'c  xaipovq  rro^-iTevouevoi),  möge  von  andern  be¬ 
handelt  werden.  Ähnliches  sagt  er  11  5,  17  C  121.  Durch  die  Natur  bewirkte  Vorzüge  und  Nach¬ 
teile  sind  als  bleibende  zu  berichten,  durch  künstliche  Veranstaltung  hinzugekommene  und  veränderliche 
höchstens  nur  dann,  wenn  sie  längere  Zeit  bestanden  haben  und  so  zur  Berühmtheit  gelangt  sind. 
Während  einige  von  einer  Scheidung  der  Kontinente  überhaupt  nichts  wissen  wollten,  andere  Asien 
und  Libyen  durch  den  Nil  trennten,  hält  er  unter  Angabe  seiner  Gründe  den  arabischen  Meerbusen 
für  die  naturgemäße  Scheidelinie  12,  28  C  35.  Sonst  sind  auch  Flüsse  die  natürlich  gegebene 
Begrenzung  der  Länder  XV  1,  26  C  696.  In  XV  2,  9  C  724  bestimmt  der  Indus  in  der  Auf¬ 
zählung  die  Lage  der  Völkerschaften,  in  XI  8,  8  C  513  f.  Oxus,  Jaxartes  und  Paropanisusgebirge  die 
der  zahlreichen  Zweige  der  Saken  und  Massageten;  Turdetanien  wird  in  seiner  Lage  durch  Meer, 
Strom  und  Völkerschaften  bestimmt  (III  2,  1  C  141),  ebenso  Lusitanien  (III  3,  3  C  152).  Nach 
XII  8,  10  C  575  gruppieren  sich  die  Völker  um  den  Olympus;  IX  2,  21  C  408  hält  Strabo  selbst 
im  Gegensatz  zu  seiner  wirklich  befolgten  Anordnung  die  durch  die  Lage  der  Seeen  bestimmte  Reihen¬ 
folge  der  böotischen  Städte  für  die  richtige ;  Ariane,  durch  das  Meer,  die  Ausläufer  des  Paropanisus 
und  den  Indus  eingeschlossen,  ist  ihm  noch  einigermaßen  ti-Tre^Lypacpoq  (II  I,  30  C  84).  Die  an¬ 
schaulich  geschilderten  Terrassen  des  Gebirgslandes  Südpersiens  von  der  flachen,  sandigen  Küste  an 
bis  zum  rauhen  Hochlande  (Germesir  und  Tengistan)  bilden  je  eine  Welt  für  sich  (XV  3,  1  C  727). 
Mehrfach  erwähnt  er  die  große  Gebirgs  -  Landenge  zwischen  dem  Issischen  Busen  und  dem  Pontus 
Euxinus,  welche  —  der  Wirklichkeit  im  ganzen  entsprechend  —  Kleinasien  vom  übrigen  Erdteil  ab¬ 
grenzt  (XI  1,  5  C  491.  XII  1,  3  C  534  u.  ö.).  — 

Es  ist  von  mehreren  Geographen  gelegentlich  ausgesprochen  worden,  wie  Strabo  das  Gesetz, 
das  1800  Jahre  später  durch  Ritter  und  seine  Schule  seine  tiefere  Begründung  und  Darstellung  er¬ 
halten  hat,  bereits  geahnt  und  nachzuweisen  versucht  habe,  daß  nämlich  die  verschiedenen  geographischen 
Momente  eines  Erdraumes  nicht  vereinzelt  stünden,  sondern  in  ihrer  Wechselwirkung  und  gegenseitigen 
Bedingtheit  zur  Erscheinung  gelangten,  wie  insbesondere  die  Natur  des  Landes  auf  die  Entwickelung 
seiner  Bewohner  und  umgekehrt  die  Leute  auf  das  Land  wirkten  und  wie  das  Ergebnis  dieses  wechsel¬ 
seitigen  Einflusses  in  den  sich  einander  ergänzenden  Disciplinen  der  Geographie  und  Geschichte  dar¬ 
gelegt  werden  müsse.  Ich  will  versuchen,  aus  Strabos  Werk  im  Zusammenhänge  dasjenige  zur  Dar¬ 
stellung  zu  bringen,  worin  er,  Historiker  und  Geograph,  in  der  That  sich  als  Vorläufer  Ritters,  des 
Verfassers  der  Erdkunde  im  Verhältnis  zur  Natur  und  Geschichte  des  Menschen,  enveist.  Ritter 

über  die  Winde  bei  Homer,  s.  §  21  elal  di  Tiveq  o1  (paaiv  und  -noiovvxai  ud^vpaq  Qpa<rvd.}.xr,v  re 
xal  Tov  rroiTiTÄv  ai-zov,  in  welcher  Weise  sonst  unzähligemal  (vergl.  nur  XII  8,  3  C  572)  dieselbe  Quelle  an¬ 
geführt  wird.  Damit  ist  für  diesen  Teil  die  gleichzeitige  Benutzung  des  Eratosthenes,  Hipparch,  Polybius  und 
Posidonius,  die  öfters  citiert  sind,  keineswegs  ausgeschlossen,  man  müüte  denn  meinen,  Strabo  habe  auch  die  Ein¬ 
leitung  seines  Werkes  in  mechanischer  Weise  andern  entnommen. 
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schwankte  lange  in  der  Berufswahl  zwischen  Geschichte  und  Geographie,  um  sich  dann  ganz  der  letz¬ 
teren  im  eben  bczeichneten  Sinne  zuzuwendeu;  Straho  schrieb  zuerst  seine  ia-roinxa  rrrouvjjwaT«  und 
unternahm  im  höchsten  Greisenalter  die  Abfassung  seiner  Geographumena,  in  denen  Geschichte  und 
Geographie  sich  in  mannigfachster  Weise  ergänzen. 

Den  erkannten  Zusammenhang  zwischen  Land  und  Leuten  spricht  Strabo  geradezu  a>is,  wenn 
er  sagt,  daß  die  Meder  und  die  Armenier  deswegen  gleiche  Sitten  hätten,  weil  auch  die  Länder  der¬ 
selben  sich  glichen  (XI  13,  9  C  525).  Wie  weiter  das  Land  die  Bewohner  beeintiußt,  zeigt  die  llau- 
heit  und  Wildheit  der  Bewohner  der  Berge  an  der  nördlichen  Occansküste  Iberiens,  wo  jeglicher  Ver¬ 
kehr  mit  eivilisierten  Völkern  fehlt  (III  3,  8  C  155  tÖ  d'ro>ju£pov  xal  .  .  (rrui'ießr,x€  .  . 

xal  Tov  ixTOTiia^iöv).  Die  Nomaden  Mesopotamiens  hängen  in  ihrer  Gesittung  von  der  Nähe  der 
gebildeteren  Syrer  ab  (XVI  2,  11  C  753);  Korsika,  felsig  und  in  den  meisten  Teilen  völlig  unzu¬ 
gänglich,  hat  Bewohner  von  tierischer  Wildheit  (V  2,  7  C  224);  von  einem  Teil  der  Bewohner  Sar¬ 
diniens  (ebendaselbst)  und  des  östlichen  Pontus  (XII  3,  18  G  548)  ist  dasselbe  zu  sagen.  Cilicia 
Tracheotis  hat  seine  Bewohner  geradezu  zu  Räubern  erzogen:  zu  Lande  haben  sie  die  hohen  Berge  als 
Schlupfwinkel  und  jenseit  derselben  Völkerschaften  im  Besitze  großer  und  leicht  angreifl)arer  Ebenen, 
für  den  Raub  zur  See  die  Wälder  zum  Bau  der  Schiffe,  die  Häfen  uud  Zufluchtsorte  der  zerklüfteten 
Küste  (XIV  5,  6  C  671).  Ähnliche  Beschaffenheit  ihres  Landes  oder  der  Nachbarschaft  trieb  die  Be¬ 
wohner  des  mysischen  Olymps  (XII  8,  8  C  574),  die  Lusitanier  (UI  3,  5  C  154)  und  die  Isaurier 
(Xll  6,  5  C  569)  zu  gleichem  Gewerbe. 

Auf  andere  Völker  wirkt  die  Ungunst  des  Landes  anders.  Aus  Thueydides  (I,  2)  beweist  Slmbo, 
wie  gerade  durch  die  Kargheit  ihies  Bodens  die  .Athener  eigentümliche  Sprache  uml  Sitte  bewahrt 
hätten  (VHI  1,  2  C  333  toüto  tolvvv  uvto  (sc.  to  Xenroyei-tv  le  xal  T^a^elav  oixelv  xa'i 

TOV  tTEpo/h-'jTTov  xul  TOV  £Tf (KieÄov?  aliTiov).  Nacli  Ephorus  trieb  des  Bodens  Unfruchtbarkeit  die 
Bewohner  Äginas,  der  günstig  gelegenen  Insel,  zum  kaufmännischen  Seegewerbc  (VI II  6,  16  G  376), 
ebenso  die  Natur  der  südöstlichen  Pontusküste  —  Thunfischschwärme,  schmale,  dürftige  Slrandebcnc,  da¬ 
hinter  metall-  und  waldreiche  Berge  —  die  Ghalyben  teils  zum  Bergbau,  teils  zum  Fischfang  (Xll  3, 
19  C  549);  ähnliches  gilt  von  den  Bewohnern  Eleas  (VI  1,  1  G  252). 

Besonders  klar  sind  die  physischen  Ursachen  der  wachsenden  Macht  der  Römer  dargelegt 
(VI  4,  1  G  285  f.).  Nach  seiner  günstigen  geographischen  Lage  werde  Italien  wie  eine  Insel  durch 
die  Meere  ringsum  beschützt,  und  auf  der  verhältnismäßig  kurzen  Strecke,  wo  es  am  Kontinente  hänge, 
sei  es  mit  schwer  übeisteiglichen  Gebirgen  gleichsam  ummauert  [TeTtl^ioTai  To7g  opeat  i^vaßfiTotq 
ovaiv).  Die  geringe  Zahl  guter  Häfen  sichere  gegen  äußere  Angriffe,  die  Vorzüglichkeit  der  wenigen 
vorhandenen  unterstütze  Gegenangrifl’e  nach  außen.  Die  meridionale  Ausdehnung  der  Halbinsel 
(tJCTETaTMt  TO  iiijxog  avTijq  itti  ue(Tr,^iß{Hav)  bedinge  Unterschiede  des  Klimas  {rTtoTTcnrbixirai 
!iia<popalq  äepo^v  t£  xal  xpäo-eojv),  die  für  Pflanzen  und  lebende  W'^osen  nur  von  Vorteil  sein  könnten; 
inmitten  beider  Übermaße  der  Hitze  und  Kälte  liegend,  besitze  es  die  meisten  Vorzüge  iler  gemäßigten  Zone. 
Dazu  komme  der  belebende  Wechsel  zwischen  Borg  und  Thal,  aus  der  Richtungslinie  des  langgestreckten 
Apennin  sich  ergebend,  der  zu  beiden  Seiten  fruchtbare  Ebenen  und  Hügel  übrig  las.se,  und  der 
Reichtum  der  Produkte  jeglicher  Art.  Italiens  Lage  inmitten  der  größten  Völker  des  orbis  antiquus 
mache  es  zur  Oberherrschaft  geeignet;  die  verhältnismäßige  Nähe  eines  jeden  derselben  befähige  cs  sie 
mit  leichter  Mühe  in  (.ichorsam  zu  erhalten.  An  diese  Ausführungen  schließt  sich  nach  dem  Vor¬ 
bilde  des  Polybius  und  ganz  im  Ritterschen  Geiste,  hier  wie  dort  als  Ausdruck  innerer  Teilnahme  in 


23 


gehobener  Sprache,  eine  gedrängte  TJebersicht  dessen,  was  die  Römer  in  kluger  und  thatkräftiger  Be¬ 
nutzung  dieser  Vorzüge  gethan  haben,  um  die  Herrschaft  der  Welt  zu  erringen  (c.  4  §  2). 

Das  vielgestaltige  Europa  ist  zur  Civilisierung  und  Veredlung  seiner  Bewohner  und  Staaten 
am  tauglichsten  (jipbq  a^tirriv  ävb^äv  svcpvecrTdTrj  xal  TroXirEtäv)  und  teilt  auch  den  andern  Welt¬ 
teilen  das  meiste  seiner  eigentümlichen  Vorzüge  mit  (H  5,  26  C  126  f.).  Da  es  mit  Ebenen  und 
Gebirgen  »bunt  durchwirkt«  ist  (oXj;  bia-KE-KoixikTai.  ■jtEbloig  te  Tal  opecrtr),  so  gewährt  es  die  geeig¬ 
neten  Räume  sowohl  für  friedliche  Landbauer  und  die  Anlage  von  Städten,  als  auch  für  die  Erhaltung 
der  zu  kriegerischen  Unternehmungen  tauglichen  Mannschaft  (0  127).  Durch  Hervorbringung  der 
eigentlichen  Nährfrüchte  und  den  Besitz  der  vorzugsweise  nützlichen  Metalle  im  Gegensatz  zu  den  von 
auswärts  zu  beziehenden  Luxusartikeln,  durch  Überfluß  sodann  an  Zuchtvieh  bei  Seltenheit  wilder  Tiere 
stattet  es  seine  Völker  zu  eigentlichen  Herrschervölkern  aus,  wie  es  die  Hellenen,  die  Macedonier  und 
die  Römer  waren  (rt^Euovayv  ’EX'Krjvo)v  xtX.  ebendaselbst)  ,  deren  Überlegenheit  über  die  Barbaren, 
durch  diese  Vorzüge  und  eigne  Tüchtigkeit  erworben,  an  vielen  Stellen  hervorgehoben  wird*)-  Die 
Turdetanier  im  südlichen  Spanien,  die  ein  Land  bewohnen,  das,  »selbst  mit  der  ganzen  Welt  ver¬ 
glichen,  an  Fruchtbarkeit  und  Gütern  der  Erde  und  des  Meeres  keine  Übertreffung  zuläßt,«  sind  auch 
die  gebildetsten  aller  Iberer  (III  1,  6  C  139);  die  Sanftheit  ihrer  Sitten  und  ihre  Gesetzlichkeit  ist 
eine  Folge  des  Segens  ihres  Landes  (III  2,  15  C  151  tv,  ttJc  xä^ac,  Evbai^ovla  xal  to  ilfiE^ov  xal 
TO  ■Ko'^iTixbv  avvr,xo'bov^iq(TEv).  Ganz  dasselbe  ist  von  den  Bewohnern  der  Balearen  zu  sagen  (III  5, 
1  C  167).  Auch  sonst  wird  durch  das  ganze  Werk  hin  der  bestimmende  Einfluß  der  Natur  oder  der 
Lage  eines  Erdraums  auf  die  Bewohner  in  Gesittung,  Thätigkeit,  KörperbeschafiTenheit  und  Lebensweise 
hervorgehoben,  so  bei  Foruli  im  Lande  der  Sabiner  V  -3,  1  C  228,  den  Achäern  an  der  Mäotis  XI  2, 
12  C  495,  den  Syrern  südlich  des  Taurus  im  Gegensatz  zu  den  Leukosyrern  XII  3,  9  C  544,  bei 
Koman.a  im  Pontus  XII  3,  36  C  559,  Selge  in  Pisidien  XII  7,  3  C  571,  Sitakene  in  Persien  XV  3, 
12  C  732,  den  Kossäern  und  Elymäern  XVI  1,  18  C  744,  den  Skeniten  im  südlichen  Mesopotamien 
XVI  1,  26  C  747,  den  Ituräeru  an  der  phönicischen  Küste  XVI  2,  18  C  755,  den  arabischen  Ske¬ 
niten  XVI  3,  l  C  765  und  den  Masäsyliern  in  Numidien  (XVII  3,  11  C  831). 

Diese  Zusammengehörigkeit  der  einzelnen  geographischen  Faktoren  eines  Landes  zeigt  sich  bei 
Strabo  noch  auf  andere  Weise.  Zahbeich  sind  seine  Hinweisungen  auf  klimatische  V(;rhältnisse.  Auch 
die  Stoa,  zu  der  sich  Strabo  bekannte  (s.  S.  32),  beschäftigte  sich  bekanntlich  mit  Vorliebe  mit  Me¬ 
teorologie  (Stob.  Ekl.  II,  596),  und  sein  Homer  spricht  schon  vom  Klima  (II,  4  C  2).  Strabo 
weiß,  daß  die  Temperatur  eine.s  Landes  nicht  lediglich  von  der  geographischen  Breite  abhängt. 
»Kappadocien  liegt  südlicher  als  Pontus,  aber  seiner  Oberflächenform  wegen  ist  es  kälter« ;  Bagadania 
hat  noch  südlichere  Lage,  bringt  aber  aus  demselben  Grunde  keine  Obstbäume  mehr  hervor  (XII  2, 
10  C  539).  Als  Ursache  der  Hitze  Susianas  gelten  ihm  die  im  Norden  vorgelagerten  Berge,  die 
kühlere  Luftströmungen  abhalten  (XV  3,  10  C  731).  Auch  sonst  hat  er  der  Bedeutung  der  Gebirge 
für  das  Klima  seine  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Er  behauptet,  daß  die  Schneegrenze  auf  der  nörd¬ 
lichen  Seite  der  Gebirge  weiter  herabreichc  als  auf  der  südlichen  (XVI  1,  13  C  742).  Der  Taurus 
ist  ihm  Klimagrenze  (und  Wasserscheide)  XI  1,  4  C  491,  und  die  heutige  Wissenschaft  bestätigt  dies^). 

')  »Bei  den  Griechen  herrscht  Gesetzlichkeit  und  das  Eigentümliche  der  Bildung  und  Wissenschaft,  bei 
den  Barbaren  das  Gegenteil«  I  4,  9  C  67;  den  anlandenden  Griechen  gegenüber  sind  die  iberischen  Barbaren  in 
ihrer  Zersplitterung  machtlos  III  4,  5  C  158;  »gegen  eine  wohlgeordnete  und  gut  bewaffnete  Schlachtreihe  ist 
jedes  Barbarenvolk  und  jede  leichtgerüstete  Truppe  schwach«  VII  3,  17  0  306. 

^)  Th.  hdscher,  Studien  über  das  Klima  der  Mittelraccrländer.  Eigänzungsheft  No.  58  zu  Petermanns  geo¬ 
graphischen  Mitteilungen.  Tafel  II,  Kartei.  Neumann,  Strabous  Landeskunde  von  Kaukasien,  Leipzig  1883,8.353. 
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Aus  diesem  Grunde  hält  er  Medien  ftir  kalt,  denn  es  fällt  ihm  nördlich  von  dieser  Scheidnngslinie 
Asiens  (XI  13,  1  und  7  C  522  und  525).  Persis’  Küste  ist  heiß  und  sandig  und  arm  an  Früchten, 
das  höher  gelegene  Land  wohl  bewässert  und  deshalb  »allergiebig«  (-TidiKpo^oi;  .  .  xal  SpcuuccTwr 
«pi'aTj;  Tpocpoq);  der  dritte  Teil,  das  hohe  Gebirge,  ist  kalt  und  die  Wohnstätte  der  Hirten  (XV  3, 

I  C  727).  Gebirge  sind  auch  für  die  Niederschläge  von  Wichtigkeit  (XV  1,  17  C  691).  ^ 

Strabo  berührt,  wenn  auch  kurz,  die  klimatischen  Verhältnisse  Spaniens  (III  2,  13  C  150), 
Britanniens  (IV  5,  2  C  200),  des  arabischen  Meerbusens  (XVI  4,  17  C  776)  und  spricht  von  der 
Einwirkung  des  Klimas  auf  die  Vegetation  (III  4,  16  C  164  für  die  Nordküste  Spaniens,  IV  1,  5  C 
179  für  Südfrankreich,  VII  5,  10  C  317  für  Illyrien,  XI  4,  3  C  502  für  Albanien,  XV  1,  20  und 
22  C  693  und  695  für  Indien  nach  Eratosthenes  und  Onesikritus,  XV  2,  3  C  721  für  Gedrosien, 

II  3,  IC  96  für  die  Erde  überhaupt),  auf  die  Tierwelt  (VII  3,  18  C  307  für  die  Gegenden  an 
der  Mäotis,  XII  2,  10  C  539  für  Kleinasien,  XII  6,  1  C  568  für  Lykaonien,  XV  1,  24  C  695  für 
Indien  nach  Onesikritus)  und  auf  den  Menschen  in  Bezug  auf  Körperbildung  und  -Entwickelung,  Lebens¬ 
weise  (Nahrung,  Kleidung,  Wohnung),  Beschäftigung  u.  s.  w.  (II  2,  3  C  96  für  die  Erde  überhaupt 
nach  Posidonius,  V  2,  7  C  224  f.  für  Korsika,  IX  2,  41  C  415^)  für  Asplodon  in  Böotien,  XI  13, 
9  C  526  für  Medien,  XI  14,  12  C  530  für  Thessalien,  XV  3,  10  C  731  für  Susiana,  XV  1,  13  C 
690  und  XV  1,  24  C  696  für  Indien,  XVII  1,  7  C  793  für  Alexandria,  XVII  2,  1  C  821  für  die 
äthiopischen  Völker).  Luftströmungen  und  Winde  mäßigen  hohe  Temperatur  (XV  3,  10  C  731), 
dienen  zur  Sanierung  einzelner  Gegenden  (V  4,  8  C  246)  und  erhöhen  die  Sicherheit  der  Schiffahrt 
(III  2,  5  C  144  und  weiter  unten  nach  Posidonius,  der  auch  I  2,  21  C  29  und  II  2,  3  C  95  für 
die  Bedeutung  der  Winde  als  Wolkenbildner  citiert  wird). 

Strabo  weiß  aber  auch,  daß  neben  und  in  Verbindung  mit  den  Eigentümlichkeiten  des  Ijandes 
zur  Entwickelung  der  Völker  die  eigene  Arbeit  beitragen  muß,  welche  einerseits  die  vorhandenen  Vor¬ 
züge  zweckentsprechend  benutzt  und  zur  weiteren  Entfaltung  bringt,  andererseits  aber  eine  ungünstige 
oder  gar  feindlich  gegenüberstehende  Landesnatur  überwindet,  die  Natur  gleichsam  denaturiert  (xp 
iTTifieXeiix  vLxdv  ttiv  'pvai.v  XVII  1,  3  C  787).  Schon  oben  ist  bemerkt  worden,  wie  er  nach  der 
Erwähnung  der  Vorzüge  Italiens  in  einer  gedrängten  Übersicht  der  Geschichte  der  Römer  dieselben 
über  den  Gebrauch  der  ihnen  verliehenen  Gaben  gewissermaßen  Rechenschaft  ablegen  läßt.  Auch  für 
Überwindung  von  Schwierigkeiten  aus  der  geographischen  Lage  sind  sie  das  klassische  Beispiel.  Das 
fruchtbare  Land  rings  um  das  neugegründete  Rom  war  fremdes  Eigentum,  der  städtische  Boden  selbst 
leicht  angreifbar,  so  gewährte  das  »örtliche  Glückslos«  (totixov  erxX»;pr?ua)  keine  Aussicht  auf 
günstigen  Erfolg.  Als  aber  durch  Tapferkeit  und  Anstrengung  des  Landes  Besitz  erworben  war,  da 
überschüttete  sie  das  Glück  mit  seinen  Gaben  (V  3,  7  C  234).  »Einiges  ist  allerdings  von  Natur 
bei  den  Völkern  einheimisch,«  sagt  er  II  3,  7  C  103,  »aber  das  andere  beruht  auf  Gewöhnung  und 
Übung  (2&rr  xal  äax^aei).  Nicht  von  Natur  sind  die  Athener  Freunde  der  Gelehrsamkeit  und  Litte- 
ratur  (tptXdXoyoi),  die  Lacedämonier  und  Thebaner  aber  nicht,  nicht  von  Natur  die  Babylonier  und 
Ägypter  Weisheitsfreunde  ((piXöaocfiui),  sondern  durch  Übung  und  Angewöhnung.  Auch  der  Tiere 
Vorzüge  bewirken  nicht  die  Orte  allein,  sondern  auch  die  Übungen.«  Und  11  5,  26  C  126  finden 
wir  die  trefl’ende  Bemerkung:  »Kalte  und  gebirgige  Gegenden  bewohnen  sich  von  Natur  zwar  kümmer¬ 
lich,  aber  auch  diese  vermildern  sich  (t^uepovrai),  wenn  sie  fleißige  Bearbeiter  erhalten.«  Iin  Fol¬ 
genden  zeigt  er  dann,  wie  in  dieser  Hinsicht  Griechen  und  Römer,  sei  es  an  sich  selbst,  sei  es  be* 
den  unterworfenen  Völkern,  sich  bewährt  haben. 


’)  Ist  allerdings  von  Meineke  zum  Teil  als  Glossem  erklärt. 
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Gades,  die  Insel,  hat  zwai’  vor  andern  keinen  Vorzug,  aber  durch  der  Bewohner  Tüchtigkeit 
hat  sie  sich,  obgleich  am  Ende  der  Welt  liegend,  zu  hoher  Blüte  emporgeschwungen  (III  1,  8  C  140). 
Ägyptens  natürliche  Fruchtbarkeit  wird  erhöht  durch  ein  kunstreiches  System  von  Kanälen  und  Damm¬ 
bauten  (XVII  1,  3  C  788).  Die  früher  kaum  ersteigbaren  Übergänge  über  die  Alpen  sind  durch 
Cäsar  Augustns  sicher  und  gangbar  gemacht,  soweit  es  möglich  war  die  Natur  zu  bezwingen  {ßidtcraa'^at, 
tr^v  (pvaiv  IV  6,  6  C  204).  Die  Schiffahrt  auf  dem  unteren  Po  ist  schwierig  und  die  Einfahrt  ge- 
fähi'lich,  aber  >7  Eyi-ytu^iot,  TiepLjlveTat,  xal  Tmv  •^ake'jioTäxaiv  (V  1,  5  C  212).  Die  sorgsame  Be¬ 
mühung  ist  Tioch  wirksam  (>7  ETTtpeXfia  e^La-^vaev),  wo  die  Natur  versagt  ('rrjq  (pvataq  eTtiXiTtovarrji; 
XVII  1,  3  C  788).  So  berichtet  Strabo  noch  an  zahlreichen  Stellen  über  die  Arbeiten  der  Bewohner 
für  die  Melioration  von  Landstrecken,  über  die  Einführung  neuer  dem  Klima  und  der  Bodenbeschaffen¬ 
heit  entsprechender  Gewächse,  die  Anlage,  Erhaltung  und  Verbesserung  von  Kanälen  entweder  für  Be¬ 
wässerung  oder  zur  Schiffahrt  mit  Hervorhebung  der  natürlichen  Hindernisse  oder  Erleichterungen  der 
Arbeit,  die  Bauten  von  Dämmen  und  Eindeichungen,  Brücken  und  Straßen,  die  Herstellung  und  Er¬ 
weiterung  von  Häfen,  das  Fahrbarmachen  von  schwierigen  Gebirgswegen  und  Pässen  u.  s.  w.,  vergl. 

III  2,  5  C  143,  IV  1,  8  C  183,  V  1,  5  C  212,  V  1,  11  C  217,  V  3,  6  C  233,  V  4,  6  0  245, 

IX  2,  2  C  400,  IX  2,  18  C  407,  XIV  1,  24  C  641,  XV  3,  11  C  731,  XVI  1,  9—11  C  740  f., 

XVII  1,  4  C  788,  XVII  1,  10  C  795,  XVII  1,  16  C  800,  XVII  I,  24  C  804,  XVII  1,  26  C  805, 

XVII  1,  37  C  811,  XVn  1,  41  C  813,  XVII  1,  45  C  815. 

Wegen  der  Fülle  des  geschichtlichen  Stoffes  bei  Strabo  hat  man  wohl  bisweilen  das  rein  Geo¬ 
graphische,  das  sich  bei  ihm  findet,  als  den  Faden  bezeichnet,  an  den  sich  die  geschichtlichen  Einzel¬ 
darstellungen  anschließen.  Beschränkt  sich  allerdings  die  Behandlung  auf  die  Wiedergabe  eines  Peri¬ 
plus,  wie  desjenigen  des  Artemidor,  an  dessen  einzelne  Stationen  das  Historische  in  oft  loser  Weise 
sich  anreiht  und  mit  dem  auch  die  Schilderung  des  Binnenlandes,  gewöhnlich  aus  einer  anderen  Quelle 
entnommen,  häufig  nichts  Gemeinsames  hat,  so  könnte  man  diese  Ansicht  wohl  gelten  lassen  und 
Strabos  Bedeutung  vielmehr  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  suchen,  das  Geographische  als  Zugabe  be¬ 
trachten.  So  ist  in  der  That  eine  größere  Anzahl  oft  ausführlicher  Geschichtsbehandlungen  bei  ihm 
zu  finden,  wo  nicht  nur  das  Erdkundliche  zurücktritt,  sondern  sogar  völlig  fehlt.  Ich  erinnere  allein 
aus  den  letzten  Büchern  an  die  Ausführungen  über  die  Gründung  der  Äoler  XIH  1,  3  C  582,  das 
Schicksal  Neu-Iliums  in  römischen  Zeiten  XIII  1,  27  C  594,  den  Beginn  und  die  Entwickelung  des 
pergamenischen  Reiches  XIH  4,  1  und  2  C  623  f.  mit  genauer  Angabe  der  Regierungsdauer  der  ein¬ 
zelnen  Herrscher,  die  allerdings  sonst  bei  ihm  nicht  wiederkehrt,  die  Regierungen  der  Tyrannen  Poly- 
krates  und  Sylosou  von  Samos  XIV  1,  16  und  17  C  637  f.,  die  Kämpfe  des  Attaliden  Aristonikus 
XIV  1,  38  C  646,  die  Geschichte  des  halikarnassischen  Fürstenhauses  XIV  2,  17  C  656  f.  und  der 
Ptolemäer  in  Ägypten  XVII  1,  11  0  795  f.  In  XV  I,  27  C  697  f.  behandelt  er  das  indische  Fünf¬ 
stromland  an  dem  Faden  des  Zuges  Alexanders  des  Großen  durch  dasselbe,  anstatt  das  Geschichtliche 
an  die  Beschreibung  des  Hauptstromes  anzuschließen ;  dasselbe  gilt  von  dem  Rückzuge  des  Königs 
durch  da.s  Indusgebiet  (XV  1,  32  0  700)  und  Ariane  (XV  2,  9  C  724).  XVI  1,  19  C  745  (über 
die  babylonische  Landschaft  Adiabene)  beginnt  mit  den  Worten:  »Adiabene  ist  größtenteils  Ebene,« 
dann  folgt  eine  Aufzählung  der  Regierungen  des  Landes,  und  die  Darstellung  schließt  mit  der  Be¬ 
merkung:  »So  beschaffen  ist  Adiabene.« 

Aber  ungleich  zahlreicher  sind  diejenigen  Abschnitte,  wo  schon  das  Wesen  der  historischen 
Geographie  im  Geiste  Ritters  sich  offenbart,  eine  wechselseitig  sich  ergänzende  Verbindung  von  Ge¬ 
schichte  und  Erdbeschreibung  derart  zu  sein,  daß  jene  nach  Herders  treffendem  Ausspruche  eine  in 
Wölilergchule  18S7.  4 
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Bewegung  gesetzte  Geographie  genannt  werden  könnte,  diese  die  natürlichen  niitbedingenden  Faktoren 
der  geschichtlichen  Thatsachen  aufweist.  Die  Geschichte  Korinths  in  VII 1  6,  20  C  378,  sein  Wachs¬ 
tum  und  stets  zunehmender  Iteichtum  unter  den  einzelnen  Herrschern  gründet  sich  auf  die  hervorge- 
hobene  Gunst  der  geographischen  Lage  an  zwei  inmitten  der  Gi'iechenwelt  liegenden  Meeren;  die  Topo¬ 
graphie  von  Cjzikus  erklärt  die  Operationen  Mithridats  bei  Belagerung  dieser  Stadt  XII  8,  11  C  575  f.; 
die  Geschichte  seiner  Flucht  wird  verständlich  durch  die  beigegebene  Schilderung  des  armenischen 
Berglandes  XII  3,  28  C  555;  Alexander  der  Große  eroberte  Termessus,  weil  es  der  Schlüssel  des 
Übergangs  aus  Pisidien  durch  die  Engpässe  des  Sardemisus  nach  der  pamphylischen  Küste  war  XIV  3, 

9  C  666.  Der  Zug  der  Macedonier  am  pamphylischen  Meere  und  deinen  Gefahren  veranschaulichen 
die  Schwierigkeit  der  Küstenpassage  und  die  Gewalt  der  Brandung  (ebendaselbst),  die  Zuweisung  eines 
Teiles  Ciliciens  an  Kleopatra  durch  Antonius  erhält  ihre  Erklärung  durch  die  Bedeutung  dieser  Ge¬ 
genden  und  insbesondere  Hamaxias  für  die  Gewinnung  und  den  Transport  von  Schiffsbauholz  zur  Auf¬ 
stellung  einer  Flotte  XIV  5,  3  C  669.  Das  Schicksal  der  Perserflptte  an  den  einzelnen  Punkten  der 
thessalischen  Küste  ergiebt  sich  aus  der  geschilderten  Eigentümlichkeit  derselben  IX  5,  22  C  443;  die 
Beschreibung  der  Zugänge  aus  Oberitalien  nach  Etrurien  hängt  eng  mit  der  Erzählung  von  dem  Zuge 
und  dem  Siege  Haunibals  in  dortiger  Gegend  zusammen  V  2,  9  C  226  f. ;  eine  Darstellung  des  Zu¬ 
standes  Samniums  zur  Zeit  Strabos  macht  einen  kurzen  Bericht  der  Sullanischen  Kämpfe  erforderlich 
V  4,  11  C  249;  ganz  dasselbe  ist  von  Lukanien  und  seiner  früheien  Geschichte  zu  sagen  VI  1,  2  C 
253.  Die  Weite  der  Überfahrt  von  Sicilien  nach  Kai-thago  wird  durch  die  Notiz  über  den  punischeu 
Späher  auf  Lilybäum  veranschaulicht  VI  2,  1  C  267;  die  Beschreibung  der  Zugänge  aus  Kolchis,  Al¬ 
banien  und  Armenien  nach  Iberieu  (Gnisien)  scheint  in  ihrer  Ausführlichkeit  mit  Angabe  des  genauesten 
Details')  auf  den  Angaben  des  Teilnehmers  einer  Expedition  durch  diese  Gebiete  zu  beruhen;  die  Be¬ 
nutzung  eines  der  Pässe  durch  Pompcius  wird  ausdrücklich  erwähnt  XI  3,  4  f.  C  500  f.  So  hängen 
weiter  geschichtliche  Erzählung  und  geographische  Beschreibung  eng  zusammen  in  XV  1,  26  C  697 
(Natur  der  Indischen  Grenzgebiete  gegen  Iran  und  Alexanderzug),  XV  2,  10  C  724  f.  (Schilderung  des 
Paropanisus  und  Baktriens  und  Verfolgung  des  ßessus* *),  IIT  4,  9  C  160  die  Beschreibung  der  römischen 
Heei Straße  durch  Ostspauien  und  der  Zug  Cäsars  zur  Schlacht  bei  Munda,  VIII  1,  2  C  333  die  Ver¬ 
breitungsbezirke  der  griechischen  Dialekte  in  Kleinasien  und  die  Wanderungen  der  Stämme. 

Die  geschichtlichen  Übersichten  sind,  wie  VIII  5,  5  C  365  f.  über  Sparta,  XV  3,  23 

und  24  C  735  f.  über  die  Zusammenstöße  zwischen  Hellenen  und  Persern  zeigen,  kurz  und  mit  t'bei- 

gehung  des  historischen  Details  zweckentsprechend  gehalten.  Ein  lehrreiches  Beispiel  der  Art  und 
Weise  des  Entstehens  solcher  geschichtlichen  Summarien  giebt  VIII  7,  1 — 3  0  383  fl.  aus  der  Ge¬ 
schichte  der  Achäer,  da.s  aus  den  weitläufigen^)  und  sich  oft  wiederholenden  Angaben  des  Polybius 
(II,  38 — 44)  in  sehr  verständiger  Weise  zusammengezogen  ist.  Da  Strabo  mit  den  ältesten  Zeiten 
zu  beginnen  pflegt,  so  genügten  ihm  in  §  1  des  Polybius  Mitteilungen  nicht.  Dagegen  ist  aus 

')  »Der  Phasis  wird  wegen  seiner  Windungen  120mal  überbrückt,  .  .  der  Ausgang  des  FluQthals 
wird  durch  ein  festes  Kastell  beschützt,  .  .  aus  Albanien  führt  zuerst  ein  ausgehauener  Eingang  durch  Felsen, 
nachherc  u.  s.  w. 

*)  Daß  die  Verbindung  eine  beabsichtigte  sei,  sagt  er  selbst  ausdrücklich:  Vrolr,  «Var  ri(;  ra 
Ttiv  Xe^^elaav  It»  päXXov  TrpomoTOiujozc^  6i)i>v  rj  ijftujoaTo  tfulixoiv  xor$  Trtpi  ßj^rradr. 

’)  So  urteilt  Strabo  selbst  a.  a.  O.  §  3  eixa  Xeyer  alTiav  tov  l  htt'K  a  t  r  r  ui  xulq  Tzpi 

'A^aiäv  Xöyuiq.  Will  man  diese  Worte  mit  Mcineke  als  (jlossom  ansehen,  so  muß  inan  eine  genaue  V'ergleichung 
des  Polybius  mit  Strabo  durch  den  Glossator  voraussetzen,  die  durchaus  unwahrscheinlich  ist. 
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Polyb.  n,  39 — 41  und  /war  aus 

c.  41.  §  4.  "Anb  yaQ  Ttaauevov  ßaaiXev- 

^ivTtc,  og  ’Offftrxut’  u'ev  viog,  xara  be  xr,v 
xäv  'HpaxXEtfloji'  xd^obov  xareap^e  xovg  ■716^)1 
’A^a'iap  Tonovg. 

§  5.  aTTOxovxov  xaxd  TO  avveylg  xal  xaTo, 
TO  yivog  tag  "Q.yvyov  ßacnlev^ivTeg-  fieTOc  tuttu 
.  .  ^UTeavria'av  Eig  br^fioxpaTiav  Tr,v  'To’kiTt.Lav. 

c.  39.  §  1.  KaS’  ovg  ydp  xaiqovg  iv  ToZg 

xaxd  Tt^v  ATaXlav  TOTioig  .  .  ivi7ipr,aav  to,  crvv- 
ibpia  Tdiv  IlrSayopEtoji',  §  2.  §  4. 

§  5.  Ov  ubvov  be  xcktol  TOVTOvg  Tovg  xav- 
povg  (XTxebi^avTo  ttiv  aipeaiv  tojv  Ayaidiv^  aXkd 
xal  (LifiTCt  Tivag  ^pövovg  bXocry^epäg  ob'purjaav  ini 
TO  umrjTfti  yevsaSai  Tifg  Tuo^iTeiag  avväv. 

c.  39.  §  8.  Me-rd  be  TavTa  Aaxebai^io- 

VLUJV  . .  TTTaicrdivTCov  Tiepl  ttiv  iv  AevxTpoig  f^iä^rfV, 
f)r,ßaUov  .  .  dvTinoiriaauivoiv  Trjg  toip  'EXX^rojp 
r.ytuopiag'  rjp  axpiaia  .  .  piukiaTa  Ttepl  Tovg 

TTpoeiprjfXEPovg  .  .  . 

§  9.  .  •  •  Trept  To')P  dpKpia-ßtjTOv^iepcop  stte- 

Tp  ’ipap  (^rjßaioi  xal  Aaxebaifiövioi  fiövoig  toÖv 
'E^^ijpcip  'Ayaiolg. 

c.  40.  §  5.  ...  biaXv'^tPTog  tov  tojp 

Ay^aio^p  e^povg  ■pttotoip  ep  Maxebopiag  ßaaikib-yp 
dpyß]  TidXip  lyiptTo  xal  avppevo'ig  totp  -jröXeav 
Ttpbg  aXKr\Kag. 

c.  41.  §  9.  ...  elg  TOiavTr^p  .  .  xayt%Lav 

ipinEGOP  .  •  bid  Tojp  EX  AiaxebopLag  ßaaike(,)P^ 
.  .  ycipKr’itE'icrag  dcp’  avToip  .  . 

c.  41.  §  1.  .  .  §  11.  •  •  ocvStig  T.ptßPTO 

uETapor,orapTEg  ax^icppoPElp.  TavTa  b'  rip  xaToc 
T»;v  rirppor  bidßaaip  elg  'iTaXlav. 

§  12.  K«!  TTpäToi  UEP  o-vpeaTrjaap  ^v- 

paiot,  HaTpelg,  TpiTaulg,  (Dapatelg  .  .  . 


Strabo  VH!  7,  1  C  383  f. 

ToJp  b’  'HpaxXeibäp  iTiixpaTrjadpTOP  dpa- 
XriCp^epTsg  virb  Tiaanepov  tov  ’OpEaTov  Tvacbög, 
.  .  Tolg  ''loiatp  eTzi'SrepTo,  .  .  .  «tto  f-ilv  ovv  Ttcrot- 
l^iEpov  Xlyvyov  ßatnXevöpEvoi  biETeXovp. 


elva  br,poxrtaTr,^ei'Teg  ToaovTOV  rjvboxL^irjaap 
■TiEpl  Tag  TtoXiTEiag  6?crxe  xovg  'iTaXiftiTa^  fXETa 
TT]p  aTdaip  TTIV  Tipbg  Tovg  IlvStayopeiot^g  to. 
TikEiava  TG)V  voj-ilfiap  aETEpeyxacr^ai  rcapd  tov- 
TG)P  avpeßri. 

ftET«  be  TTjp  (V  AevxTpoig  f^idy^tjv  eTETpexpav 
Qrjßatoi  TovToig  ttjp  biaixav  Tspl  TÖiv  dvTiXeyo- 
fievap  Talg  teÖXeo'i  Trpo^  dXkr{Kag. 


voTEpoP  b’  vTtb  ^axeböpop  Xv^teio'tjg  xrig 
xoiPG)plag  dpeXaßop  afpag  TtaXiv  xaTa  jxixpov. 


rip^ap  bl  Ilvppov  GTpaTEvaavTog  eig  ’lxa- 
Xiap  TETTapeg  awiovaai  TröXeig,  ojp  ^aap  Ildxpat 
xal  Arft?;  .  . 

zusammengezogen. 


Ebenso  liegen  dem  Berichte  Strabos  in  VIII  7,  3  über  die  Einrichtung  des  achäischen 
Bandes  und  die  Bemühungen  des  Aratus  die  Herrschaft  der  Tyrannen  in  den  Stiidten  Achaias  z?i 
stürzen  die  Nachrichten  des  Polybius  in  II,  43  und  44  zu  Grunde.  Auch  hierbei  ergeben  sich  die 
Gründe  der  Kürzung  aufs  deutlichste.  Wichtig  ist  dem  Geographen  die  staatliche  Einrichtung,  dei 
Grammateus,  der  Strateg,  nicht  die  zufälligen  Inhaber,  wie  Markus  aus  Keryuea,  nicht  die  zeitlichen 
Bestimmungen  einzelner  Ereignisse  (»im  vierten  Jahre«  befreite  Aratus,  »damals  20  Jahre  alt«  .  .  . 
®im  achten  Jahre«  nachher  gewann  er,  »als  er  zum  zweiten  Male  zum  Strategen  erwählt  worden 
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war«  .  .).  nicht  die  Namen  der  gestürzten  Tyrannen  (Lydiadas,  Aristomachns  u.  s.  w.),  sondern 
das  Faktum  der  Verfassungsänderung;  dagegen  hat  er  kleinere  Zusätze,  wie  die  Erwähnung  des  Ho- 
mariums  als  des  Versammlungsortes  des  achäischen  Bundesrates,  vielleicht  nach  Polyb.  V,  93,  und  aus 
seiner  eigenen  geschichtlichen  Kenntnis  den  übrigens  schon  von  Polybius  genügend  bestimmten  Zeit¬ 
punkt  der  Befreiung  des  Peloponneses.  — 

Dem  von  ihm  sonst  hart  getadelten  Herodot  (I  2,  35  C  43  und  XI  6,  3  C  508)  entnimmt 
Strabo  Mitteilungen  über  die  Sitten  der  Perser  und  Babylonier  in  einer  Weise,  die  ebenfalls  für  seine 
Quellenbenutzung  charakteristisch  ist : 


Herodot  I,  131. 

Hepaae  (oT$a)  .  .  ä.yaX\xaxa  fxev  yai  .  . 
ßm^ovq  orx  .  .  IS^vta^ai  ...  oi  Sl  vofii^ovai 
Alt  fiEV  CTTt  Ta  vi^ri'korara  .  .  ^veriaq  epeJeiv,  -rbv 
xvx'kov  Tcävxa  xov  ov^avov  ^la  xaXeovxei;-  ^v- 
ovat  Sk  ifKia  xe  xal  aeXr^vri  xal  yij  xal  -Kvpl  xal 
vSaxi  xal  dvi^oian  .  .  xa'kiovaL  .  .  xtjv  'A(pQoSL- 
xriv  .  •  Ylipaai  'Ni.ixqav 


Strabo  XV  3,  13  C  732. 

Ilipcra«  xoLvvv  dyoX^iaxa  akv  xal  ßauorc; 
ov^  iSpvovxaij  örovert  S'  ev  totto  xhv 

ovpavbv  iiyoviuvoi  Ai'a*  xifsojcri  Sk  xal  I-Xiov,  nv 
xa'Kovat,  Mi^pav,  xal  a£Xi}vr,v  xal  'A(f>poSlxj;v 
xai  TitJp  xal  yrfv  xal  dvi^ovq  xal  vSap’ 


Genaue  sachliche  und  sprachliche  Übereinstimmung! 


Herodot  I,  132. 

iq  ^G)pov  xa^apbv  dyaydv  xb  xrrjvoq  xaXtei. 
xbv  Sedv,  eaxecpavo^evoq  ■  .  . 

^Treav  Sk  SiafiiaxvXaq  xaxd  pepea  xb  Ipjjtop . . . 


(ebendas.) 

^vovat  S'  ev  xa&apw  xoirca  xaxev^dfievoi 
TTu^aaxrjaduevoe  xb  iepelov  iaxe^^evov 

fieXicravxog  Sk  .  .  tA  xpe'a  .  .  . 


I,  134. 


c.  3,  20  C  734. 


evxvy^dvovxeq  S'  dXXtjXoKTi  .  .  xäSe  av  xiq 
SiayvoLri  ei  bfxoloL  eiert  .  .  (peXeoven  xoiai  axo- 
fioicri'  Sk  ^  ovxepoq  vnoSeeo'xepoq  oXiya,  xaq 
Ttapeidq  (fuXeovrai  xxX. 


TCTv  .  .  avvavxibvxav  .  .  iaoxluotiq  cpiXovcri 
TTpoaiovxeg,  xoTg  Sk  xaTieivoxipoig  TtapaßdXXovai 
xtiv  yvd'^ov  xal  Sej^ovxae  xavxri  xb  (piXr,ua. 


I,  140.  ebendas. 

xaxaxri^äaavxeg  .  .  xbv  vexvv  Heperat  yf,  ^aTTTortri  .  .  x>;prö  7tepi-nX<fbavxeg  xa  ad- 

xpvTcxovari.  ^^axa. 

I,  195.  =  XVI  1,  20  C  746. 

ea&jjTi  Sk  xoi^Se  xp£OT«i,  xi&rävi  noSrivexei  aixolg  eaxi  x^rdv  Xivofg 

Xiveco,  xal  .  .  dXXov  elpiveov  xt^civa  inevStnei  xal  e-nevSvxr^g  epeorc,  iudxiov  Xevxov,  xdpjj  ua- 

xal  'xXavlSiovXevxbv  rxeptßaXXöitevogyVnoSn^axu  xpd,  vTroSijita  iitßdSi  bfiotov  xxX. 

.  .  TrapaTtX^tria  rijat  BoiOTtTjai  l^ßdai.  xo- 
^eovxeg  Sk  xdg  xetpaXdg  xtX. 

Sachliche  Übereinstimmung,  aber  stetes  Bemühen  bei  Strabo,  den  Ausdruck  zu  ändern! 


I,  193. 

((poivixeg)  ix  xo5v  xal  ertTta  xal  olvov 
fteXt  Tiouvvxaf 


c.  1,  14  C  742. 

Ta  Sk  dXXa  ex  xov  (poivixog  rrapepferar  xul 
yap  dpxov  xal  oli'ov  xal  <54 ’***£  fieXi  xal 
dX<p  ex  a. 
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I,  198. 

xa<pa\  (fe  acpt,  ev  ueKixi,  ^pifvoi  ■xapair'kr,- 
aioi  Tolcn  iv  Alyviixio. 


c,  1,  20  C  746. 

^itrjvovcri  Se  tov<;  ocKO^avovxag,  (hg  AI^vtztioi- 
xal  TTo^^ol  X  ö)  V  u'k'KciV  ^d-jrxovai  ev 
*  fieXiTi  xrjpcö  ■jtepiirXderavxtg. 

Zusätze  bei  Strabo,  die,  mit  dem  übrigen  eng  verbunden,  schwerlich  einer  zweiten  Quelle 

entnommen  sind ! 


Genauer  auf  die  übrigen  aus  Herodot  I,  193 — 200  entlehnten  Nachrichten  Strabos  in  XVI  1, 
14  und  20  C  742  und  745  f.  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort. 

Sind  schon  die  Fälle  selten,  wo  die  Benutzung  einer  geschichtlichen  Quelle  durch  Strabo  in 
einem  größeren  Abschnitte  an  dem  noch  vorhandenen  Originale  kontrolliert  werden  kann,  so  ist  die 
Art  und  Weise,  wie  er  eigentlich  geographische  Quellen  für  sich  verwertet  hat,  in  ausgedehnterem 
Maße  wohl  nur  aus  seiner  Beschreibung  des  arabischen  Meerbusens  und  der  angrenzenden  Küstenländer 
zu  ersehen.  Dieselbe  (XVI  4,  5 — 19  C  769 — 778)  stammt  aus  Artemidor  (§  5  (prjal  S’  A^xe^l^apog^ 
§  19  xavxa  uev  xovxojv  ei'prjxe),  der  seinerseits  aus  Agatharchides  schöpfte^),  dagegen  den  Pa¬ 

raplus  aus  seiner  eigenen  erweiterten  Kenntnis  zufügte. 

Mit  dieser  Beschreibung  ist  nämlich  das  von  Diodor  in  III,  15 — 47  über  dieselben  Gebiete 
Überlieferte  zu  vergleichen.  Wie  sich  aus  der  Übereinstimmung  dieses  Berichtes  mit  dem  von  Photius 
aus  dem  5.  Buche  des  Agatharchides  über  das  rote  Meer  wörtlich  Entlehnte  ergiebt^),  stammen  Dio- 
dors  Nachrichten  direkt  aus  letzterem  und  haben  den  Wortlaut  der  Quelle  getreulich  bewahrt.  Aus 
der  Vergleichung  der  Angaben  Strabos  und  Diodors  ergiebt  sich  die  Genauigkeit,  mit  der  jener  seine 
Quelle  benutzt  hat,  andererseits  aber  auch  die  sachgemäße  Kürzung  des  Oiüginalberichtes  ohne  Weg¬ 
lassung  wichtigeren  Materials,  die  allerdings  schon  zum  Teil  durch  seinen  Gewährsmann  Ai’temidor  er¬ 
folgt  sein  kann. 

Die  beabsichtigte  Gegenüberstellung  sämtlicher  entsprechender  Abschnitte  beider  Schriftsteller 
mußte  unterbleiben,  die  Entstehirng  des  Strabonischen  Berichtes  läßt  sich  indessen  schon  aus  folgenden 
Beispielen  ersehen. 

Diodor  m,  32,  4.  =  Strabo  XVI  4,  17  C  776. 

IloTft)  5’  oi  fiev  iSiäxaL  (Tvy^^ävxai  Trakiov-  Yioxov  Se  xolg  ^ev  ■KoX'kolg  d-Koßgey^a 

pav  ß^iy^axi,  xolg  Se  Svvdaxaig  dito  xivog  dv-  TtaXtov^ov,  xolg  Se  xv^dvvoig  fieXlx^axov,  dit^ 

^ovg  xaxacrxevd^exai  Tröfta  TzocpaTtJu^aiov  x(S  äv^ovg  xivog  exTiie^o^evov  xov  ^e^ixog’ 
y^eipiarxop  Tcap'  ri^lv  yXevxei. 


c.  33,  1.  ebendas. 

oi  Sk  ^ey  aßdpot  Al^io-Jteg  xolg  poizd- 
'Koig  xat  xvXovg  Tzpoaxi^eacri  aiSrjpovg, 
y^pävxai  Se  xal  "Koyyaig  xai  dcnziaiv  mpio- 
ßvpo'ivoig,  oi  Se  XoittoI  A  i^loTveg  x  6  ^oig 
xai  2,6  y  y  a  i  g’ 

Dagegen  ist  Diodor  III,  19  (über  die  Wohnungen  der  Ichthyophagen): 

OixrjaeiTi  Se  xd  e^vt;  ovy  o^olaig  yprixai  .  .  liiveg  fxkv  ydp  iv  anrjXal  oig  xax  o  ix  o  v  a  i 
xexXiuevoig  ...  (es  folgt  die  weitere  Beschreibung  dieser  Höhlen)  oi  Sk  .  .  d^poi4ovai  xdg 


’O-nXia^iov  S’  'iyovai  xciv  TpayXoSvxGiv  oi 
akv  ovoua^opievoi  Meyaßapelg  xvxXoxepelg 
cap.  oß  otv  (/.  g  dcvir  L  Sag  xai  p6  naXov  xvXovg 
^ yov  TzepiaiSTjpovg,  oi  Sk  dXXoi  xo^a  xai 
X  oyyag. 


’)  Vergl.  Schneider,  Quibus  ex  fontibus  petiverit  Diodorus  libr.  III  capp.  1—48,  S.  5  ff. 
*)  Müller,  Geograph!  Graeci  minores,  I  S.  119  ff. 


■}i^ev(iaq  xäv  ex  rov  Tiekäyovq  exTunropToiv  xj^räv.  .  .  xixran^e^apveg  e^  exaTspot'  fiepovq  xvpxaq 
TTpoq  äX?.>;Xuq  vevevxvlaq  .  .  .  (auch  diese  Hütten  werden  genauer  beschrieben).  'Tpi-vog  t'fc  T(>drro^  torl 
Tolq  ’l')(^vofp(i')i’oiq  Ti;q  axr,vd)areu)q  -voiovToq'  eXalai  rpvovTOi  Tidvv  TroXXai  rr£()i  Tuvq  TOTrovq 
TovTovg,  TU  ulv  TTphg  Tr,v  pi^av  e^ovcrai  TtpoaxXv^opevu  ry  ^aXctTTTj,  jtvxpai  üe  xulg  tprXXw- 
»acri  .  .  .  TavTug  dXXriKaig  avpTcXixovTeg  xal  avpe)();  oxiuv  TtoLovPTeg  l^iu^ovaaig  rrxypulg 
epßiovaiv  .  .  bei  Strabo  XVI  4,  13  C  773  in  die  wenigen  Worte  zusaniniengetlosscn  olxuvai  d’  ip 
a-7ir,Xaio  eg  »j  f^idpSpuig  (TTeyaaTulg  utto  (Toxojv  p'ex  xal  aTpoiTtjpav  xräv  xi;Ttio)p  oaxeoiP  xal 
dxap^civ,  (p  vXXdfiog  <5’  sXatpr,g,  mit  durchaus  selbständiger  Ausdrucksweise. 

Die  Darstellung  Strabos  ist  hier  öfters  nüchtern  und  trocken,  wenn  nicht  schon  der  Auszug 
Arteinidors  so  beschafi'en  war  und  jenem  daher  besonders  angemessen  erschien.  Es  fehlen  bei  ihm  z.  H. 
die  allgemeinen  Betrachtungen,  die  Diodor  in  gehobener  Sprache  einflielscn  läLit :  c.  15,  dali  die  Not 
überall  die  Geschöpfe  Mittel  tiiuieu  lehrt,  welche  für  die  augenblickliche  Lage  passend  ihnen  die  Er¬ 
reichung  ihrer  Zwecke  ermöglicht,  oder  c.  19,  wie  bei  den  Ichthyophagen  durch  die  Art  ihres  Begräb¬ 
nisses  sich  selbst  den  Fischen,  von  welchen  sie  leben,  zur  Speise  zu  geben  ewig  derselbe  Kreislauf 
ihres  Daseins  sich  wiederhole.  Ebenso  fehlen  interessante  Darstellungen  wie  Diod.  c.  18  die  Schil¬ 
derung  des  Stumpfsinnes  der  Äthiopier,  oder  c.  36  f.  die  Erzählung  vom  Fange  der  Riesenschlange  bei 
Strabo  entweder  ganz,  oder,  wcjin  er  eine  dahin  gehende  Notiz  bringt,  wie  in  §  10  von  der  Elephanten- 
jagd  (=  Diod.  III,  26),  so  ist  sie,  mit  jenen  verglichen,  farblos  und  dürftig.  Dagegen  zeigen  sich 
derartige  Auszüge  angemessen,  wenn  sie  nach  Al  t  der  Darstellung  der  Jagden  der  Kynamolger  in  §  10, 
oder  der  auf  ein  Sechstel  des  Originals  zusammengezogenen  über  die  Lebensweise  der  .Vkridophagen  in 
§  12  ohne  Weglassung  wesentlichen  Details  weitläuöge  und  langweilige  Auslassungen  (Diml.  111,  29 
und  31)  entbehrlich  machen.  Auch  der  erste  Teil  des  §  9  über  die  Rhizophagen  ^Diod.  c.  23)  und 
die  Spermatophagen  (Diod.  c.  24)  erweist  sich  als  zweckentsprechendes  Excerpt.  — 

Des  mangelnden  Raumes  wegen  müssen  die  Abschnitte  über  die  Behandlung  des  Ethno¬ 
graphischen  und  des  in  die  sogenannte  Handelsgeographie  Einschlägigen,  sowie  der  über  die  Benutzung  des 
Periplus  des  Artemidor  wegfallen,  andere  verkürzt  werden.  — 

Dali  Stmbo  seine  Geographumena  in  Rom  und  nicht  in  seiner  Vaterstadt  Amasia  in  Pontus 
schrieb,  wie  man  früher  glaubte,  ist  jetzt  zur  Genüge  erwiesen  (s.  Niese,  Hermes,  Bd.  XIII  S.  36  f.). 
Den  dort  angeführten  Beweisstellen  möchte  ich  noch  folgende  hinzufügen:  Nachdem  er  IV  4,  5  C  198 
von  den  barbarischen  Gebräuchen  der  Gallier  der  früheren  Zeit  gesprochen,  lahrt  er  fort:  xaj  toi’twv 
tVeTtavaap  avTovg  Vo)ualoi  xal  töp  xaxd  xdg  'ävcrlag  xal  napxelag  v-Jievapxloyp  xoig  Trap’  ijfilv 
pouluoig.  Nicht  so  gesichert,  jedoch  nach  den  von  Niese  gegebenen  zeitgeschichtlichen  Daten  dnrehaus 
wahrscheinlich  ist  die  Annahme,  daü  er  von  etwa  22  v.  Chr.  an,  seit  seiner  Zurückkunft  von  der 
ägyptischen  Reise,  ununterbrochen  sein  Leben  in  Rom  zugebracht  habe*).  Dieser  mehr  als  vieraig- 


')  A.  a.  0.  S.  44.  Niese  will  die  Abfassung  des  ganzen  geographischen  Werkes  in  die  Jahre  18  und 
19  n.  Chr.  verlegen,  wo  Strabo  nach  dein  von  jenem  angenoimncnen  Zeit]>uukt  seiner  Gehurt  —  zwischen  64  und 
62  V.  Chr.  —  bereits  über  8Ü  Jahre  alt  gewesen  sein  müßte.  Das  ist  an  und  für  sich  lietrachtet  wenig  wahr¬ 
scheinlich.  Meyer  Quaestiones  Strahonianae  S.  58  ff.  erklärt  die  von  Niese  zum  Erweise  seiner  Behauptung  an¬ 
geführten  Stellen  als  spätere  hei  nochmaliger  Durchsicht  des  Werkes  eingefügte  Zusätze,  verlegt  die  Abfassung 
der  Bücher  1  —  7  zwischen  die  Jahre  6  oder  5  vor  und  2  nach  Chr.  und  läßt  die  folgenden  von  3 — 18  n.  Chr. 
entstanden  sein.  Der  Beweisgrund  Meyers  a.  a.  0.  S.  59  von  der  geringen  Wahrscheinlichkeit  der  großen  I’anse 
zwischen  der  Beendigung  der  Reisen  Strabos  bis  zum  Jahre  18  n.  Chr.,  sowie  die  Hinweisung  auf  den  losen  Zu¬ 
sammenhang  der  angeblichen  Zusätze  mit  dem  übrigen  bereits  früher  abgesclilossenen  Texte  sind  meiner  Ansicht 
nach  von  keinem  großen  Belange.  Die  Reise  Strabos  in  Begleitung  des  l’räfekten  .Vlias  Gallus  durch  Ägypten 
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jährige  Aufenthalt  in  der  Hauptstadt,  zu  dem  noch  drei  Jahre  einer  früheren  Anwesenheit  daselbst 
kommen  (29^ — 26  v.  Chr.),  mußte  ebenso  vollständig  römisches  Wesen  und  römische  Anschauung  bei 
Strabo  Wurzel  fassen  lassen  und  zur  Ausbildung  bringen,  wie  dies  früher  mit  Polybius  der  Fall  ge¬ 
wesen  war.  Gleich  diesem,  dem  Freunde  der  Scipionen,  genoß  Strabo  des  Umgangs  hochgestellter 
Römer.  Älius  Gallus,  der  frühere  Statthalter  Ägyptens,  in  dessen  Begleitung  er  die  Reise  durch  das 
Nilthal  bis  an  die  Grenzen  Äthiopiens  zurücklegte,  ist  ihm  ein  avrjp  (plloq  xai  tTal^oq  (II  5,  12  C 
118');  Cn.  Piso  belehrte  ihn,  daß  Libyen  einem  Parderfelle  ähnlich  sehe  (II  5,  33  C  130). 

In  mannigfacher  Weise  hat  dies  seine  Darstellung  und  die  Sammlung  besonders  des  bisto¬ 
rischen,  aber  auch  des  geographischen  Materials  beeinflußt.  Gades  und  Massilia  sind  durch  Freund¬ 
schaft  oder  Bündnisse  mit  Rom  zum  Glück  gekommen  III  1,  8  C  140.  2,  1  C  141  und  IV  1, 
5  C  180;  diejenigen  Iberer,  welchen  das  Glück  der  Anwesenheit  der  Römer  weniger  zu  teil  wird, 
sind  unbändig  und  wild;  wo  aber  des  Tiberius  Legionen  liegen,  werden  sie  friedlich  und  gesittet  III  3, 
8  C  156.  Die  Tarentiner  leben  nach  Anlegung  einer  römischen  Kolonie  glücklicher  als  früher  VI  3, 
4  C  281;  Bündnisse  mit  den  Römern  zu  schließen  ist  für  die  asiatischen  Könige  eine  Ehre  XII  2, 


war  sicherlich  22  v.  Chr.  beendet.  Meyer  setzt  nun  S.  70  die  Abfassung  des  XVII.  Buches,  in  dem  die  Erlebnisse 
derselben  verwertet  sind,  nicht  vor  das  Jahr  17  oder  18  n.  Chr.,  muß  also  selbst  für  diesen  Teil  einen  vierzig¬ 
jährigen  Zwischenraum  statuieren.  Was  aber  die  lose  oder  mangelhafte  Anfügung  verschiedener  Stellen  anlangt, 
so  habe  auch  ich  eine  größere  Anzahl  solcher  notiert:  XIV  2,  9  C  654  von  der  Verwüstung  des  Piräeus,  was 
unbedingt  nicht  an  diese  Stelle  gehört,  III  4,  18  C  165  iberische  Kampfesart,  ov8e  to  toöv  iiväv  itXii^oq 
H^iov  und  der  ganze  übrige  Paragraph,  III  4,  20  C  166  f.  die  in  die  Darstellung  der  Verwaltung  von  Hispania 
Tarraconensis  eingeschobenen  geographischen  Angaben,  VI  2,  7  C  273  der  Zusatz  über  Syrakus  und  den  Eryx 
nach  Posidonius,  XII  3,  7  C  543  vom  Aconitum  und  die  Entferuungsangaben,  XIII  4,  17  C  631  von  den  Kiby- 
ratischen  Sprachen,  dem  Eisen  zu  Kibyra  und  dem  Berglande  Milyas,  XV  2,  9  C  724  von  der  Verwandtschaft  des 
Seleukus  Nikator  und  des  indischen  Sandrokottus,  XV  3,  17  C  733  »Ihre  Könige  sind  aus  erblichem  Geschlechte. 
Ungehorsame  werden  nach  abgehauenem  Kopfe«  u.  s.  w.,  XVI  4,  20  C  779  von  den  Goldgruben  am  arabischen 
Meere.  Aber  gerade  die  Häufigkeit  dieser  Stellen  und  die  Masse  des  auch  sonst  überall  bunt  aneinandergereihten 
Stoffes  verhindern  im  einzelnen  Falle  eine  sichere  Entscheidung.  Dagegen  scheint  mir  das  Schweigen  von  der 
Überschreitung  der  Elbe  durch  Domitius  Ahenobarbus  im  Jahre  1  n.  Chr.  (Tac.  ann.  IV,  44),  dafür  aber  das 
Geständnis  ov^'  oi  'Foiialol  7tc>)  Tt^or,X‘^ov  tlq  -va  TrepatTspö)  -roß  ^AXßioq  VII  2,  4  C  294  durchaus  für  die 
frühere  Abfassung  des  7.  Buches  des  Strabo  zu  sprechen. 

')  Der  praefectus  Aegypti  wird  von  Strabo  jjyefiöv  genannt  (XVII  1,  16  C  800,  XVII  1,  49  C  817). 
Auch  in  XII  3,  38  C  5(',0,  XVII  3,  25  C  840  j^ye^övaq  .  .  KaTaap  u.  ö.  sind  die  r^ye^öveq  Statthalter, 

die  sonst  heißen.  Es  ist  also  unrichtig,  was  Marquardt  Handbuch  der  röm.  Altert.  IV^  S.  441  Anm.  5 

nach  Kuhn  die  städtische  und  bürgerliche  Verfassung  des  röm.  Reiches  II  S.  473  im  allgemeinen  behauptet,  bei 
Strabo  seien  unter  den  r_yEu6vEq  die  Kaiser  selbst  zu  verstehen.  Daß  auch  die  Kaiser  so  genannt  werden  (VI  4 
2  C  288,  XH  8,  18  C  579,  XIII  4,  8  C  627  u.  ö.),  weiß  ich  recht  gut  Aber  dann  sind  sie  unmißverständlich 
bezeichnet  (III  4,  20  C  166  t«  riyefjLÖvt  Toiv  ’Foi^alo)v)  oder  der  Titel  ist  dem  Namen  des  Augustus  und  Ti¬ 
berius  zngefügt.  Insbesondere  sollen  nach  Kuhn  und  Marquardt  in  den  wichtigen  Stellen  XVII  1,  48  und  51  C 
817  f.,  wo  die  nach  der  besseren  oder  geringeren  Ernte  steigenden  oder  fallenden  Einkünfte  Ägyptens  erwähnt 
werden,  die  Kaiser  gemeint  sein.  Aber  an  einer  Stelle,  die  zwischen  den  beiden  letztgenannten  sich  findet,  sind 
unter  den  riyEuoveq  unzweifelhaft  die  ägyptischen  Präfekten,  d.  h.  Älius  Gallus  verstanden,  vor  dem  am  Katarakte 
bei  Elephantine  einheimische  Kahnfahrer  ihre  Kunststücke  aufführen.  Auch  Strabo  ist  Augenzeuge  gewesen ; 
als  solchen  erweist  ihn  die  lebhafte  Schilderung  des  Vorganges  und  die  gleich  darauf  folgende  ausdrückliche  Er¬ 
wähnung  seiner  Anwesenheit  zu  Philä.  Ob  er  daher  zweimal  hintereinander  ohne  nähere  Unterscheidung  mit 
der  Bedeutung  des  Wortes  r;yEiiö)v  gewechselt  hat,  ist  durchaus  unwahrscheinlich,  zumal  er  auch  vorher  auf  S.  800 
das  Wort  in  dem  von  mir  behaupteten  Sinne  gebraucht  hat.  Daß  XVH  1,  54  C  820  ovx  'iepn  •rov'vovq  riyEf.i(\vaq 
^\vai  Ttjq  ’^Mpaq  ukXu  Kalcrapa  nichts  dagegen  beweist,  ist  klar. 
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11  C  540;  ’A^ardxrig  Swacrxevciv  xal  veoTepl^oyv,  e -Ji  i  t  ^  i  avr  o  q  ovUevoq  räv  iqj'euoi'av  XII  3, 
38  C  560.  I  1,  16  C  9  preist  er  die  Heerführer,  welchen  es  gelungen  ist,  Erde  und  Meer  zu  be¬ 
herrschen  und  Völker  und  Städte  zu  einer  Macht  und  Staatsverwaltung  zu  vereinigen.  Ganz  vom 
römischen  Standpunkte  aus  ist  Spartas  Verhalten  der  späteren  Zeit  in  Vlll  5,  5  C  365  f.  geschildert. 

TToXi-reröftevoi  machten  sie  Verstöüe  gegen  Roms  Herrschaft,  aber  »sie  rafften  sich  wieder 
auf«  {dvotXaßovTeq  a<püq) ;  vergleiche  weiter  das  dort  über  Eurj-kles  Gesagte.  Die  Zerstörung  Korinths 
war  eine  Buße  (sTiaav  ^Ixaq)  für  die  Überhebung  (i^dppnaav)  ihrer  Bewohner  und  andere  Sünden 
derselben  (x«l  aUwv  dyv  VIII  6,  23  C  381),  und  des  Polybius  Mitleid  über  das  traurige 

Schicksal  der  Stadt  scheint  ihm  fremd  zu  sein.  Man  bemerke  den  Ton,  in  dem  er  die  \  ersuche 
seiner  Vorfahren  sein  Heiinatsland  den  Römern  auszuliefern  berichtet  XII  3,  33  C  557.  Als  die 
letzteren  im  Hannibalischen  Kriege  Kampanien  besetzten,  fanden  sie  es  verweichlicht,  sie  brachten  die 
Bewohner  aber  durch  harte  Mittel  wieder  zur  Besonnenheit  (■nol'kolq  xaxolq  iaoytppovtaav  uvrovq) 
und  —  verlosten  ihr  Land  V  4,  13  C  251.  Sie  unterwarfen  sich  Italien  und  die  Nachbarländer,  fort¬ 
gesetzt  Ti;  avTv  äpETTj  xpo)fieroi  XVII  3,  24  C  839.  Ähnliches  ist  enthalten  in  XIV  3,  3,  XVI  2, 
]2  Auch  sonst  werden  der  Römer  Thaten  und  Maßregeln  rühmend  erwähnt  (II  5,  26, 
Xll  8,  18,  XIII  1,  27,  XIV  1,  26,  XVII  1,  54,  XVII  3,  25)  oder  entschuldigt  (XIV  5,  2). 

Die  korsischen  Sklaven  ärgern  durch  Gefühllosigkeit  und  Dummheit  ihre  Käufer  V  2,  7  C 
224;  ein  Zeichen  von  Unvernunft  und  Roheit* *)  ist  es  auch,  wenn  ans  Kreuz  geschlagene  kantabrische 
Gefangene  Siegeslieder  anstimmen  III  4,  18  C  165. 

Ganz  von  römischer  Staatsraison  geleitet,  hält  er  in  Anbetracht  der  Geringfügigkeit  des 
Handelsverkehrs  mit  Britannien  zur  Zeit  die  Verlegung  einer  Garnison  dorthin  für  unvorteilhaft,  da 
die  Unterhaltung  der  zur  Beitreibung  der  Steuern  notwendigen  Truppenzahl  die  eingehenden  Gelder 
vollständig  absorbieren  würde  IV  5,  3  C  200  f.  In  VI  4,  2  C  288  erweist  er  sich,  wie  auch  na¬ 
türlich,  als  entschiedener  Anhänger  der  kaiserlichen  Politik,  die  es  durch  ihre  Trefflichkeit  verhindert 
habe,  daß  der  Staat  in  Verbrechen  und  Verderbnis  weiter  fortschreite.  Nur  dann  könne  ein  so  großes 
Reich  zweckentsprechend  verwaltet  werden,  wenn  es  einem  Einzigen  wie  einem  Vater  anvertraut  sei. 
Niemals  hätten  die  Römer  eines  solchen  Wohlstandes  sich  erfreut,  wie  ihn  jetzt  Cäsar  Augustus  und 
der  in  die  Fußstapfen  des  Vaters  tretende  Tiberius  ihnen  gewährten. 

Nur  an  einer  einzigen  Stelle  wir<l  den  römischen  Statthaltern  der  Vorwurf  der  Nachlässigkeit 
gemacht  (XI  2,  12  C  496).  IV  6,  7  C  205  stellt  sich  Strabo  auf  die  Seite  der  Salasser,  durch 
deren  Streitigkeiten  mit  den  habgierigen  Staatspächtern  die  kampflustigen  Römer  zu  häutigen  Angriflen 
Vorwand  fänden.  — 

Daß  Strabo  ein  Anhänger  der  Stoa  gewesen,  ist  mehrfach  ausgesprochen  und  keinem  Zweifel 
unterworfen.  Er  nennt  Zeno  den  Unsrigen:  Zjjvov  ö  ^udrepoq  I  2,  34  C  41,  vergleiche  XM  4, 
27  C  784,  und  ebenso  die  Stoiker  überhaupt:  dnep  (sc.  das  Fi-agen  nach  den  Ursachen  und  «las 
Aristotelisieren)  ixxXlvovaiv  oi  iquexEpoi  diu  e7rixf>v\f,iv  lüv  altioiv  11  3,  8  C  104;  bei  Stephanus 

von  Byzanz  heißt  er  geradezu  6  ^Tioixdq  qnXduorpo«. 

An  zahlreichen  Stellen  seines  Werkes  finden  sich  Anklänge  an  stoische  Ixdiren.  X  3,  9  C 
467  betont  er,  daß  die  Ruhe  die  Seele  von  den  menschlichen  Geschäften  abziehe  und  den  wahrhaft 
freien  Geist*)  zur  Gottheit  hinleite,  ein  Gedanke,  der  bei  Sencca  immer  wiederkehrt.  Man  .lenkt  an 


■)  So  ist  dypioT»;?  z«  verstehen,  da  ihr  hernach  das  gleichgesetzt  wird. 

*)  So  nach  Groskurds  Konjektur  xbv  dv-tioq  aj^oXd^ovra  v. 
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die  ei^apuivri,  wenn  Strabo  es  lächerlich  fiadet  über  eia  ewiges  Erleidnis  (aiavLcp  Traget),  wie  Ebbe  und 

Flut  es  sei,  zu  zürnen  VII  2,  1  C  293.  Wenn  er  es  VII  3,  4  C  296  beklagt,  daß  manche  Philo¬ 

sophen  in  Übertreibung  der  Forderung  der  Genügsamkeit  und  Einfachheit  zur  Lebensweise  der  Cyniker 
übergingen,  so  meint  er  damit  seine  eigne  Schule. 

Es  fragt  sich  aber  auch  hier,  ob  nicht  die  Grundsätze  der  Stoa  seine  Darstellung  sachlich 
beeinflußt  haben  und  in  Sammlung  und  Anordnung  des  Materiales  sich  ausgeprägt  finden.  Dies  ist 
nach  seinem  scharfen,  aber  ungerechtfertigten  Tadel  des  Eratosthenes  (I  2,  2  C  1.5)  als  eines  Mittel¬ 
wesens  zwischen  einem  Philosophen  und  dem,  der  es  nicht  wagt  diesem  Fache  sich  ganz  zu  widmen, 
allerdings  zu  vermuten  und  aimh  wirklich  der  Fall. 

Den  stoischen  Lehrsatz  von  der  Ernährung  der  Gestirne  durch  die  Ausdünstungen  des 
Oceanus*)  benutzt  er  zur  Begründung  seiner  Ansicht  von  der  Inselgestalt  der  Ökumene  I  1,  9  C  6. 

Im  15.  Buche  werden  die  philosophischen  Ansichten  der  indischen  Weisen  ausführlich  dar¬ 
gelegt  und  man  glaubt  Lehrsätze  der  Stoa  zu  lesen.  »Wer  Lust  und  Schmerz,  Leben  und  Tod  ver¬ 
achtet,  will  unter  keinem  andern  stehen«  XV  1,  59  C  712.  »Der  Tod  ist  die  Geburt  zum  wahren 
und  glücklichen  Leben  für  den  Weisen;  nichts  ist  an  sich  gut  oder  übel,  was  einem  Menschen  be¬ 
gegnet«  C  713.  Wie  den  Stoikern  die  Apathie  geboten  ist^),  so  üben  sich  auch  die  Garmanen  in 

der  Standhaftigkeit  im  Schmerz  und  in  der  Beharrlichkeit  XV  1,  60  C  714.  Immer  wieder  kommt 
Strabo  in  ihrer  Schilderung  auf  diese  Tugend  zurück:  §  61  xapxepiav  SiSäaxeiv  und  weiter  unten: 
(pavrjvai  tyxpaxeo-xepov  fiaxp«  töv  vemtbqov,  §  63  C  715  6o<;  xapxepta^  i'jtiyitKolvxo.  Der  Brahmane 
Mandanis  setzt  dem  Abgesandten  Alexanders  des  Großen  auseinander,  daß  die  beste  Lehre  jene  sei, 
welche  Freude  und  Betrübnis  von  der  Seele  entferne,  damit  die  Geisteskraft  —  das  iiyt^ovvxöv  der 
Stoa  —  erstarke  XV  1,  65  C  716.  »Zeus,  den  Übermut  und  die  Üppigkeit  der  Menschen  hassend, 
vernichtete  alles  und  setzte  das  Leben  auf  Arbeit;  durch  neue  Überhebung  jener  droht  abermals  Ver¬ 
nichtung  aller  Dinge  zu  erfolgen«  §  64  C  715;  so  nimmt  auch  nach  Chrysipp  die  Gottheit  alles 
wieder  in  sich  selbst  zurück  und  entwickelt  es  auf  gleiche  Weise  von  neuem.  Wenn  der  indische 
Philosoph,  dem  bisher  alles  nach  Wunsch  gelungen,  aus  dem  Leben  gehen  will,  damit  den  Zögernden 
nichts  Unerwartetes  überfalle,  und  lachend  in  die  Flammen  des  Scheiterhaufens  springt  §  73  C  720, 
so  ist  das  die  tv'Koyoq  e^a-^o^yr}  der  Stoiker.  Nach  der  brahmanischen  wie  der  stoischen  Lehre®)  ist 
die  Welt  kugelförmig  §  59  C  713.  Die  Indier  behaupten,  daß  der  Gott,  der  die  Welt  erschuf,  sie 
ganz  durchdringe  §  59  C  713  ^ebq  Sv’  o^ov  StaTtecpovTrjxev  avxov  (sc.  tov  xöa^ov');  den  Stoikern 
ist  die  Gottheit  das  -Kvevfxa  Sta  -icdvTov  Der  ürstofiF  der  Erdbildung  ist  nach  indischer 

Ansicht  laut  Strabos  Bericht  das  Wasser,  ebendaselbst;  in  Hierapolis  sieht  dieser  das  gerinnende  Wasser 
sich  in  Tuffstein  verwandeln  XIII  4,  14  C  629  und  läßt  die  Steine  der  Crauebene  aus  Wasser  ver¬ 
härten  IV  1,  7  0  182.  Er  entspricht  hierin  der  Ansicht  seiner  Schule,  nach  der  ein  Teil  des  Wassers 
als  Erde  sich  niederschlägt“)  und  eignet  sich  dieselbe  auch  XVII  1,  36  C  810  an:  xwiv  vSäxtav  -xoXkd 
y^epaova^av.  Die  ganze  Unterhaltung  des  Onesikritus  mit  Kalanus  und  seinen  Gefährten  erinnert  an 
das  Gespräch  Alexanders  des  Großen  mit  Diogenes  von  Sinope,  dem  Lehrer  des  Gewährsmannes  Strabos 
in  diesen  Mitteilungen  XV  1,  64  f.  C  715  f . ;  wie  die  Stoiker  in  manchem  zu  den  Cynikern  sich 

’)  Cic.  de  nat.  deor.  III,  14. 

ü  Sen.  ep.  116. 

“)  Diog.  Laert.  VII,  140;  vergl.  Str.  II  2,  1  C  94  als  Ansicht  des  Posidonius  von  Apamea. 

Orig.  c.  Gels.  VI,  71. 

")  Stob.  I,  370. 
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hinneigten,  so  ist  es  aus  dein  Sinne  der  letzteren  gehandelt,  wenn  Kalanus  lacht,  als  er  den  Gesandten 
mit  Mantel,  Hut  und  Stiefeln  bekleidet  sieht  (§  64). 

Unbeschadet  der  Thatsache  der  wirklich  vorhandenen  und  auch  anderswoher  bestätigten 
Berührungspunkte  beider  Lebensansichten  zeigt  sich  in  dem  Gesagten  nicht  nur  das  Interesse 
Strabos  an  derartigen  Fragen,  das  ihn  auch  nach  Unterbrechungen  immer  wieder  zum  behandelten 
Thema  zurückkehren  läüt  (XV  1,  63,  68,  70,  73),  sondern  es  ei-scheint  auch  deutlich  der  durch 
seine  Quelle  vielleicht  erleichterte  Versuch  der  Annäherung  jener  Lehren  an  griechische,  speciell 
stoische  Denkweise. 

Genaueres  über  seine  naturpbilosopbischen  Ansichten  in  dem  genannten  Sinne  giebt  Strabo 
XVII  1,  36  C  809  f.,  wo  er  von  der  Gravitation  aller  Dinge  gegen  einen  Punkt  im  Centrum  und 
von  den  umeinander  gelagerten  Sphären  der  Weltkugel  spricht*).  Dasselbe  sagt  er  U  2,  1  C  94  und 
II  5,  2  C  110.  Wie  die  stoische  Naturbetrachtung  teleologisch  ist*),  so  hat  die  Vorsehung  nach 
Strabo  als  die  edelsten  der  Geschöpfe  die  Götter  und  Menschen  und  um  ihretwillen  alles  übrige  er¬ 
schaffen  XVn  1,  36  C  810.  Ebenso  exemplifiziert  auch  das  dort  folgende  aus  dem  Gebiete  der  all¬ 
gemeinen  Geographie  Entnommene  in  allerdings  sehr  beschränkter  Anschauungsweise  die  stoische  Zweck- 
inäßigkeitslehre.  Es  ist  ferner  ein  Werk  der  -jt^ovoia,  nicht  des  Zufalls,  daß  die  Gallier  durch  die 
Schiffbarkeit  des  Rhodanus  und  den  Zusammenhang  desselben  mit  dem  Flußsjstem  des  Binnenlandes 
die  Bedürfnisse  des  Lebens  durch  Import  sich  mit  Leichtigkeit  verschaffen  können  IV  1,  14  C  189. 

In  Bezug  auf  die  Ansichten  über  die  menschliche  Gesellschaft  zeigen  sich  bekanntlich  in  der 
stoischen  Ethik  zwei  Richtungen,  von  denen  die  eine  ihr  Ideal  in  der  Individualisierung,  die  andere 
in  dem  Anschluß  des  Einzelnen  an  eine  Genossenschaft,  insbesondere  in  der  Teilnahme  am  Staatsleben 
zu  finden  glaubte.  Es  sind  dies  diejenigen,  von  denen  Cic.  Fin.  III,  19,  64  sagt:  mundum  censent  . 
esse  quasi  communem  urbem  et  civitatem  hominum  et  deorum,  et  unumquemque  nostrum  eius  mundi 
esse  partem.  Strabo  zeigt  an  verschiedenen  Stellen,  daß  er  es  mit  der  letzten  Ansicht  halte.  Die 
Bewohner  von  Massilia  und  die  gebildeten  Gallier  überhaupt  nehmen  fremde  Philosophen  bei  sich  auf 
und  widmen  ihre  eigne  Muse  der  Weltweisheit,  »nicht  nur  einzeln,  sondern  auch  gemeinsam«  IV  1, 
5  C  181.  Daß  die  letzten  Worte  nicht  unbeabsichtigt  stehen,  zeigt  eine  Stelle  des  15.  Buches  c.  1, 
53  C  709,  wo  bei  der  Besprechung  der  Sitten  der  Indier  allen  gemeinschaftliche  Zeiten  für  die  Ge¬ 
schäfte  des  Tages  im  Interesse  des  gesellschaftlichen  und  bürgerlichen  Lebens  empfohlen  werden. 

Die  Stoa  legte  der  Mantik  eine  große  Bedeutung  bei;  Posidonius  von  Apamea,  der  von  Strabo 
vielbenutzte  Gewährsmann  und  Anhänger  der  stoischen  Schule,  schrieb  fünf  Bücher  über  diesen  Ge¬ 
genstand®).  Es  finden  sich  nun  auch  bei  unserm  Geographen  über  das  ganze  Werk  hin  verbreitet 
zahlreiche  Stellen,  welchcv  mitunter  in  genauester  Beschreibung  der  Örtlichkeit  und  des  Vorganges, 
von  Weissagungskunst  und  Orakelwesen  handeln.  Für  den  Geten  Zamolxis  war  diese  Kunst  die  Ur¬ 
sache  seines  Einflusses  VII  3,  5  C  297,  auch  Decäneus  übte  sie  VII  3,  1 1  C  304.  VH  2,  3  C 
294  wird  in  anschaulichster  Weise  berichtet,  wie  die  grauhaarigen,  barfüßigen  Priesterinnen  der  Cim- 
bern,  in  weißes  Linnen  gekleidet  und  ehernen  Leibgurt  tragend,  mit  gezücktem  Schwerte  die  bekränzten 
Gefangenen  durchs  Heerlager  zum  Opferkessel  führen,  dann  den  zum  Rand  desselben  Bmporgehobenen 
die  Gurgel  durebsebneiden  und  aus  dem  bervorströmenden  Blute  weissagen. 


Vergl.  Diog.  Laert.  \TI,  140. 

*)  Nach  Chrysipp  bei  Cic.  Fin.  111,  20,  07  cetera  nata  sunt  hominum  causa  et  deorum. 
*)  Cic.  Div.  1,  3,  6. 
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Strabo  verzeichnet  nicht  bloß  die  berühmten  Orakel,  das  des  Apollo  zu  Delphi  IX  3,5  C  419, 
des  dodonäischen  Zeus  VII  7,  10  C  327  f.,  des  Ammon  in  der  libyschen  Wüste  XVII  1,  43  C  813  f., 
das  Branchidenorakel  bei  Milet  XIV  1,  5  C  634,  das  des  kanobischen  Serapis  XVII  1,  17  C  801 
und  verbürgt  des  letzteren  Wert  mit  dem  Zeugnis  der  angesehensten  Männer,  sondern  gönnt  auch  den 
weniger  bekannten  eine  Stelle* *).  VI  3,  9  C  284,  XI  7,  1  C  508  und  XIV  1,  44  C  649  erwähnen 
besonders  hochgeachtete  Schlaforakel.  Die  Wirksamkeit  des  letzteren  im  Plutonium  des  jonischen 
Acharaka  zu  befragenden  schreibt  Strabo  ebenso  der  Naturkraft  zu,  wie  Chrysipp  und  Posidonius  von 
einer  beim  Opfern  leitenden  göttlichen  Kraft  sprechen,  die  durch  die  ganze  Welt  verbreitet  sei^). 
Auch  im  Jehovahtempel  zu  Jerusalem  besteht  für  ihn  ein  Traumorakel  XVI  2,  35  C  761,  »wo  Traum¬ 
glückliche  für  andere  schlafen«,  wie  zu  Kanobus  und  Acharaka.  Moses  wird  deshalb  außer  p.  C  760  f., 
wo  dessen  religiöse  Ansichten  vorgetragen  wei'den,  noch  weiterhin  §  39  erwähnt,  um  mit  den 
tyrrhenischen  Horoskopen  auf  eine  Linie  gestellt  zu  werden.  —  Zahlreich  eingestreute  Orakelsprüche 
sollen  die  Darstellung  beleben. 

Mit  sichtlichem  Interesse  berichtet  er  an  vielen  Stellen  von  den  oft  kannibalischen  Gebräuchen 
einzelner  Völkerschaften  bei  Bestattung  ihrer  Toten:  XI  4,  8  C  503  bei  den  Albanern,  XVI  1,20  0  746 
den  Assyrern,  die  ihre  Toten  mit  Wachs  überziehen  und  in  Honig  begraben,  XVII  2,  3  C  822  bei 
den  die  Verstorbenen  in  Kristall  einschliessenden  Äthiopen,  XVI  4,  14  C  773  den  Chelonophagen  am 
arabischen  Meerbusen,  XI  11,  8  C  520  bei  den  Kaspiern,  wo  die  Siebzigjährigen  geschlachtet  und  von 
den  Verwandten  verzehrt  werden,  XV  1,  62  C  714  bei  den  Einwohnern  des  indischen  Taxila,  welche 
die  Verstorbenen  den  Geiern  hinwerfen,  XVI,  4,  17  C  776  bei  den  Troglodyten  des  roten  Meeres, 
die  den  Leichnam  mit  Ruten  zusammenschnüren  und  dann  fröhlich  lachend  mit  Steinen  bewerfen, 
XVI  4,  26  C  784  bei  den  Nabatäern,  die  der  widerlichen  Ansicht  des  Heraklit  entsprechen:  vixveg 
xoTTpifor  ex/SXijT-oTepoi.  Strabo  kannte  sicherlich  Chrysipps,  des  Stoikers,  Abhandlung  von  den  Sitten 
der  Völker  bei  der  Totenbestattung  und  dessen  scheußliche  Ansicht  über  die  Behandlung  der 
Leichname^). 

Die  Scythen  sind  dem  Geographen  nach  Homers  Vorgang  Muster  rechtlicher  und  achtungs¬ 
würdiger  Menschen,  weil  bei  ihnen  Gütergemeinschaft  besteht  und  sie  insbesondere  der  Platonischen 
Lehre  entsprechen  iv  toI(;  ttp&jtov  tok;  yvvalxaq  e^eiv  xoivaq  xal  xixva  VII  3,  7  C  300.  Auch 
Zeno  hat  bekanntlich  diesen  Satz  für  den  Staat  den  Weisen  aufgestellt  ^). 

Außer  Posidonius  war  Apollodor,  der  Verfasser  des  Kommentars  zum  homerischen  Schiffs¬ 
katalog,  Anhänger  der  Stoa,  ebenso  des  Geographen  Freunde  Athenodorus  und  Boethus. 

Aber  auch  abgesehen  von  den  Lehren  seiner  Schule  zeigt  sich  überall  seine  Teilnahme  für 
Philosophie  und  deren  Bekenner.  Strabo  versäumt  es  nie,  bei  der  Erwähnung  von  Städten  die  aus 
denselben  stammenden  berühmten  Männer  anzuführen  VIII  6,  25  C  382  (Aratus),  IX  2,  25  C  409 
(Hesiod),  X  5,  7  C  487  (Archilochus),  ebenso  in  X  5,  8.  X  5,  6.  X  5,  12.  XII  3,  8.  XII  3,  16. 
XIV  2,  16.  XIV  2,  19  u.  a.  In  diesen  Anführungen  nehmen  die  Philosophen  die  wichtigste  Stelle 
ein,  bei  denen  er  sich  fast  nie  mit  dem  bloßen  Namen  begnügt,  sondern  ihre  Bedeutung,  ihre  Lebens¬ 
schicksale,  Vorgänger  und  Schüler,  verwandte  Richtungen  u.  s.  w.  in  mannigfacher  Abwechselung  mit- 

*)  Vergl.  pp.  C  140,  238,  244,  353,  380,  399,  413  f.,  445,  546,  588,  622,  642,  676,  766,  801  f.  813. 

*)  Cic.  Div.  II,  15. 

*)  Cic.  Tusc.  I,  45. 

‘)  Diog.  Laert.  VII,  188. 

Diog.  Laert.  VII,  33. 
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teilt.  So  dürfen  in  IX  1,  8  C  393  neben  Euklid  und  der  Megarischen  Schule  die  Eleer  und  Eretriker 
mit  ihren  Vertretern  nicht  fehlen,  XII  3,  11  C  546  stehen  Diogenes  und  Timotheus  Patrio  an  erster 
Stelle,  XII  4,  9  C  566  eröffnet  der  Philosoph  Xenokrates  die  Reihe  der  Bithynier,  und  Mathematiker, 
Redner  und  Arzt  folgen;  XIV  1,  48  C  650  beginnt  er  mit  Philosophen  und  unter  ihnen  mit  Apollo- 
nius  dem  Stoiker,  ganz  ebenso  in  XIV  5,  14  C  674;  vergl.  XII  3,  1.  XIV  1,  7.  XIV  1,  18 *  *). 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  Grammatik  und  Litteratur  zeigt  Strabo  ein  gleiches  Interesse  und 
gleiche  Ausführlichkeit.  In  XIV  1,  41  C  648  wird  die  Stellung  des  Hegesias  und  des  Simns  inner¬ 
halb  ihres  Faches  genau  bestimmt,  und  ein  Exkurs  über  Verwandtes  schließt  sich  an  *). 

Bei  Fragen  der  Religion  und  des  Kultus  verweilt  er  zum  Schaden  der  gleichmäßigen  Anord¬ 
nung  des  Gesamtmaterials  ebenfalls  oft  allzulange  ®).  Das  schlagendste  Beispiel  ist  der  in  die  dürftige 
Behandlung  Griechenlands  eingeschobene  völlig  überflüssige  Exkurs  über  die  Kureten  auf  9  Casau- 
bonischen  Seiten,  welchen  er  gerade  deshalb  aufgenomraen  zu  haben  erklärt,  weil  die  betreffenden 
Gegenstände  das  ^eo'Koyixbv  yevoi;  berührten  X  3,  23  C  474.  Von  den  an  den  einzelnen  Orten  verehrten 
Göttern  wird  häufig  reiches  Detail  über  Machtgebiet  und  Gottesdienst  beigebracht;  selbst  wo  nichts 
dergleichen  zu  berichten  war,  ist  für  eine  interessante  Notiz  Sorge  getragen.  In  XVII  2,  3  C  822 
werden  die  Äthiopen  götterlos  genannt:  sie  hassen  die  Sonne  und  verwünschen  sie  bei  ihrem  Aufgang, 
weil  sie  brenne  und  gegen  die  Menschen  Krieg  führe.  Tempel,  heilige  Haine  und  sonstige  Kultusstätten, 
Asyle,  Götterbilder  und  Stelen,  Weihgeschenke,  heilige  Tiere,  Opfer,  Kampfspiele,  Fest  Versammlungen, 
Inschriften  an  heiligen  Orten,  Priester  und  Priesterinnen,  Hierodulen  u.  s.  w.  finden  überall  Erwähnung 
und  erscheinen  in  manchen  Partieen  in  erdrückender  Häufigkeit.  So  besteht  XVII  1,  40  C  812  f.  genau 
nur  aus  einer  trockenen  Aufzählung  der  in  den  einzelnen  ägyptischen  Nomen  verehrten  heiligen  Tiere. 

Wohl  aus  der  Geschichte  seines  Hauses,  von  dem  ein  Mitglied  die  Priesterwürde  zu  Komana 
bekleidet  hatte,  ist  es  zu  erklären,  daß  Strabo  mit  besonderer  Vorliebe  Priestertümer  aufzählt  und  da¬ 
bei  stets  deren  Einkünfte  und  die  Zahl  der  Hörigen  verzeichnet:  XII  2,  3  C  535  von  Komana  seihst 
xapzroÜTat  6  iepevg  -jr^öa-odov  .  .  xvpwg  .  .  lepofforXwr  i%axi(Ty^i'kl(ai\  XII  2,  5  C  537 

t£poÄovXo)v  .  .  .  .  -KpoaoSov  iviavcriov  TaXarroir  -jrevxexaliitxa,  XII  3,  31  C  557  7to\7.ovg 

'u^oSov'kovg  .  .  ^öipav  iepay,  ifv  ö  le^aitevog  del  xapTrovrai,  XII  3,  34  C  558  Sltr-^oivov  .  . 

•ji^og  'rij  lepä  .  .  upoSov'kotv  .  .  e^axia^t^lojv,  XII  3,  37  C  559  das  Heiligtum  ist  verschlechtert, 
der  Hierodulen  Menge  und  der  übrige  Reichtum  ist  vermindert,  XII  5,  3  C  567  oi  Upelg  .  . 
ie^oavvr,v  xaquov^itvoi  ueyäXr,v,  XI  4,  7.  XI  8,  4.  XII  8,  14.  XVI  4,  18.  Solche,  die  sich  an  den 
Schätzen  des  Tempels  vergreifen,  trifft  bis  in  die  Nachkommen  .schreckliche  Strafe  IV  1,  13  C  188. 

Mit  seinen  eigentlichen  Ansichten  vom  Wesen  der  Götter  und  dem  Zwecke  ihrer  Verehrung 
haben  natürlich  diese  Liebhabereien  nichts  zu  thun.  I  2,  8  C  19  und  VII  3,  4  C  297  zeigen  seinen 
wahren  Standpunkt.  Alle  jene  Institutionen  sind  für  die  rr,7Ti6(pportg  bestimmt.  Oi  ydtp  <5j[Xor  .  . 
•yiavTog  ^vflalov  TtXri^ovg  iTcayaye.lv  "koyto  üvvaxov  .  .  ■ci^og  eraeßeiav  .  .  ,  äXXdt  etti  xal  did 
üeiaiSai^ovlag.  Auch  hier  ist  wieder  Polybius  Vorbild  ;  ihm  (VI,  56)  ist  die  vorgetragene  Ansicht  fast 
wörtlich  entnommen.  Die  Zersetzung  des  naiven  Glaubens  der  alten  Zeit  ist  für  beide  eine  vollendete  Thatsache. 

')  In  dieser  Stelle  zeigt  das  über  den  Samier  Kreophylus  Berichtete,  dafi  derartige  Notizen  keineswegs 
immer  das  Eigentum  Strabos  sind,  wie  Niese  Rhein.  Mus.  1877  S.  300  annimmt.  Die  Erwähnung  Homers  und 
des  Epigramms  des  Kallimachus,  sowie  der  Zusatz  xivig  .  .  oi  S'  .  .  weisen  vielmehr  auf  die  dort  benutzte 
Hauptquelle,  den  grammatischen  Kommentar,  hin.  Dasselbe  ist  in  XIV  1,  28  C  643  anzunehmen.  Vergl.  XIV  1,25 
und  XIV  2,  21. 

*)  Ähnliches  findet  man  in  XIV  1,  28.  XIV  1,  36.  XIV  1,  48. 

*)  Apollodor  schrieb  24  Bücher  zrepl  ^täv  Phot.  Cod.  161. 
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I.  Allgemeine  Lehrverfassung  der  Schule  während  des  Schuljahres  1886/87. 

1.  Übersicht  über  die  einzelnen  Lehrgegen,st.ände  und  die  für  jeden  derselben  bestimmte  Stundenzahl. 


Ausl. 

I. 

1. 

I. 

2. 

n. 

1. 

II. 

2. 

III 

1. 

III 

2. 

IV. 

V. 

VI. 

1. 

2. 

3. 

Samma 

Kl. 

R’) 

H. 

R. 

•  H. 

R. 

H. 

02) 

M. 

0. 

M. 

0. 

M. 

0. 

M 

0. 

M. 

0. 

M 

0. 

M. 

0. 

M. 

0. 

M 

Ev.  Religionslehre  . 

— 

2 

— 

2 

_ 

2 

— 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

3 

3 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

44 

Kath.  Religionslehre. 

— 

(2) 

(‘ 

(‘ 

2) 

(1 

1) 

8 

Israel  Religionslehre 

— 

(1) 

‘ 

(1) 

(1) 

(1)1(1) 

(1)' 

'(1) 

(1) 

(1) 

1(1)1 

1(1)1 

9 

Deutsch . 

10 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3q 

3 

3 

3 

3 

3 

9 

9 

7 

7 

11 

11 

112 

Latein . 

— 

5 

— 

5 

5 

— 

5 

5 

6 

6 

6 

6 

7 

7 

7 

7 

8 

8 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

93 

Französisch  .  .  , 

6 

k 

+2 

k 

+2 

4 

6 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

5 

5 

5 

5 

72 

Englisch  .... 

0 

ci 

+2 

i 

+  2 

3 

5 

3 

3 

4 

4 

4 

4 

— 

— 

46 

Italien.od.Span.^fac.) 

— 

(2) 

(2) 

4 

Geschichte  u.  Geogr. 

2 

< 

( 

3 

3 

3 

3 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

3 

3 

3 

3 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

56 

Mathem.resp.Rechn. 

6 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

,5 

5 

5 

5 

5 

4 

4 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

124 

Physik . 

2 

3 

— 

3 

— 

3 

— 

3 

3 

— 

17 

Chemie  .... 

— 

( 

> 

< 

2 

2 

— 

8 

Üb.ira  Laborat.  (fac.) 

— 

5) 

l) 

4 

Naturbeschreihnng  . 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

24 

Schönschreiben  .  . 

2 

— 

1 

— 

2 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

2 

2 

2 

4 

4 

4 

4 

— 

— 

31 

Turnen  . 

2 

( 

( 

> 

( 

l 

1 

! 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

— 

-- 

38 

Zeichnen  .... 

— 

2 

— 

2 

— 

2 

— 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

30 

Gesang  . 

— 

1 

(2) 

2 

2 

2 

2 

1 

1 

1 

1 

— 

— 

14 

Handelsl ,  Huch  führ. 

— 

2 

— 

2 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

6 

Handelsrecht  .  .  . 

__ 

— 

2 

— 

2 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

6 

Volkswirtschaft  .  . 

-• 

— 

2 

— 

2 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

6 

Bibliothek  .... 

— 

- 

— 

- 

— 

- 

2 

i7+i7.).ie 

17417+17 

36 

34 

33 

34 

34 

34 

34 

34 

34 

34 

34 

34 

34 

32 

32 

34 

34 

32 

32 

23 

23 

21 

21 

18 

18 

754 

')  R.  =  Realabteilung.  H.  =  Handelsabteilung.  ’)  0.  =  Osterabteilung.  M.  =  Michaelisabteilung. 
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2*  i  borsicht  der  Verteilung  der  Stunden  unter  die 


Lehrer. 

Ordin.|A«l«l- 

R.  I.  1. 

H.  I.  1. 

R.  I.  2. 

H  I.  2. 

K.  II.  1. 

II.II.  l.|  0.  II.2. 

M.  II.  2. 

O.III.  1. 

.M.III.  1. 

0.  III.  2. 

1.  I)r.  Kortegarn, 
Direktor. 

I.  1. 

4  Franzos. 

3  Enn'lisch. 

4  Franzos. 

3  Kiiftlisch. 

2.Prof.Dr.Oelsnen 

Oberlehrer. 

R.I.2. 

3  Deutsch. 

3  Geschichte  u.Deogr. 

|2  Volksw. 
(1 

3  Deutsch. 

3  Geschichte  u.Goopr. 

1 2  Volksw. 
raelitische  Religion 

ac.) 

2  Volksw. 

(l)is.Rel.fae. 
m.  O.  IIl.  1. 

(l)is.Rel.fao 
m.  O.  11.  2. 

(l)is.Rel.fac 
m.  O.  IV. 

3.  Schlimbach, 

Oberlehrer. 

11.1.2. 

5  Mathem. 
2  Handlsl. 
2  Hamllsr. 

5  Mathem. 
2  llandlsl. 
2  llandlsr. 

2  llandlsl. 
2  llandlsr. 

■1.  Dr.  Valentin, 
Oberlehrer. 

R.ll.l. 

5  Latein. 

5  Latein. 

oDsch.'iLat 
3Gsch  Ggr 

.5.  Dr.  Hoburg, 
Oberlehrer. 

.M. 

111.  1. 

4  Franz. 

3  Engl. 

4  Franz. 

3  Englisch. 

4  Franz. 

4  Englisch. 

t>.  Dr.  Weber  1., 

Oberlehn'r. 

5  Mathem. 
3  Physik. 

5  Mathem. 
3  Physik. 

.i  Mathem. 

7.  Dr.  Schneider, 
Oberlehrer. 

.1.11.1. 

2Frz.Corr. 
2Rn(rI.  ,, 

jFrz.Corr. 
2F.ngl.  „ 

6  Franz. 

5  Engl. 

3  Englisch. 

8.  Marx, 

Oberlehrer. 

2ev.Relig. 

2ev.Relig. 

2ev.Re1ig. 

3  Deutsch. 
3(iSch.G{fr 

2  ev.  Relig. 

2  ev.  Relig. 
2  Geschichte 

2  ev.  Relig. 
2  Geschichte 

!'  Kniess. 

.5  Mathem. 

5  Mathem. 

3  Physik. 

5  Mathem. 

10.  Pauli. 

O.II.2. 

;iDt.sch..5Lai. 
3  Gsch.  Ggr. 

3Dtsch.6Lat 
2  Geojifr. 

11.  Dr.  Richters, 
Oberlehrer. 

2Xatrw. 

2  Chemie. 

12  Laborat.  fac.) 

2  Chemie. 

(2  Liyuorat.  fac.) 

2  Chemie. 

2  Chemie. 

2  Natrbesch. 

2Natrbe.sch. 

gNatrbesch 

1^'  Dr.  Wolff, 
Oberlehrer. 

M. 

11.  2. 

3Dt8ch..Sl.at. 
3  Gsch. Ggr. 

3Dlsch.BLat 
2  Geschichte 

13.  Rüdinger. 

2  Geogr. 

11.  Dr.  Werner. 

O. 

111.  2. 

SDtsch.H  Lat 
2  Geogr. 

15  Butzer. 

M.IV. 

2  ev.  Relig. 

2  ev.  Relig. 

IB.  Dr.  Berger  1. 

O. 

111.  1. 

3  Physik. 

5  .Mathem. 

3  Physik. 

5  Mathem. 

5  Mathem.  ^ 

17  Orth. 

.M. 

III.  2. 

4  Franz. 

1 

j 

18  Blecker. 

0.  vr. 

i'J.  Wiegier. 

M.VI. 

30.  Knörk. 

2  Zeichii. 

2  Tu 

rneii. 

2  Zeichn. 

2  Tu 

•Den. 

2  Zeichn. 

2  Zeichnen. 

2  Zeichnen. 

2  Zeichnen. 

2  Zeichnen. 

2  Zeichnen. 

21.  Dr.  Fischer. 

0.  IV. 

4  Franz. 

4  Englisch. 

4  Franz. 

4  Englisch 

22.  Morin. 

3  Reehn. 
2  Sehr 

2  Turn. 

iSchönsch 

2Schonscli 

2  ( 

2Schöi>st*h 

l^horgcsanf 

■  von  I. — IV 

23.  Dietz. 

.toildr- 

Klaii* 

lODtseh. 
!)  Franz. 
6  Kiiftl. 

31.  Tack. 

O.  V 

3.1.  Dr.  Hahn. 

SAlpebr 

2  Natrbesch. 

2  Natrbesch. 

2t>.Geussenhainer. 

M.  V. 

2  Turnen. 

27.  Dr.  Oesten. 

28.  Dr.Nabert,Obrl. 

2)  Italienisch  oder  (2 

)  Spani.sch  facultativ. 

30  Linz,  Pir. 

2  Katholisehe  Religion  1 — II.  1. 

2  Katholisc 

le  Religion 

U.  3.-  III.  2. 

30.  Dr  Philippson. 

(l)is.Rel.fac 
m.  M.  III.  1. 

(l)is.ReI  fac 
m.  M  11.2. 

31.  Haase. 

O.  1. 

32  Stamm. 

M.  1. 

2  Turnen. 

33.  Weber  II. 

O.  2. 

34.  Berger  II. 

M.3 

3.S.  Bangert. 

O.  3. 

2  Turnen. 

2  Tarnen. 

2  Tomen 

30  Steitz. 

•M.  3. 

20eo(rr. 

Summa 

36 

34 

33 

34 

34 

34 

54 

34 

34 

34 

34 

34 

39 


einzelnen  Lehrer  während  des  Sommerhalbjahres  1886. 


M.  in.  2.1  O.IV.  j  M.IV.  1  o.v.  1 

M.V.  1  0.  VI.  j  M  VI.  1 

0.  1. 

M.  1. 

0.  2. 

M.2. 

0.  3. 

M.  3. 

^unioa. 

14 

l)is.Rel.fac 
m.  O.  III.  2. 

21 

IBibl. 

1 

— 

22 

21 

22 

21 

—  ■ 

22 

22 

5  Mathein, 

1 

23 

22 

äNatrhesch. 

22 

22 

2  ev.  Kelig:. 
•1  t4sch.CTgr. 

2  ev.  Relig. 
iGesch.Ggr. 

3Gesch.Ggr. 

3Gesch.Ggr. 

20 

jDtsch.7  Lat 
2  Geogr. 

23 

ä  Deutsch, 
i;  Latein. 

3  Deutsch. 

7  Latein. 

23 

21 

'  4  Franz. 

4  Enp^liseh. 

5  Franz. 

5  Franz. 

22 

' 

2Rech  SPlan 
2  Zeichnen. 

4Rech.2Sclir 
2  Zeichnen. 

5Reeh.2Schr 
2  Zeichnen. 

24 

i  2  Zeichnen. 

1  2  Turnen. 

2  Zeichnen. 

2  ev.  Relig. 
4Rech  Sehr 
2  Zeichnen. 

3  ev.  Relig 
3Rech.2Schi- 
2  Zeichnen. 

24 

24 

1 

5  Franz. 

2  Geschichte 

--- 

23 

2  ev.  Relig. 
2  Singen. 

3  ev.  Relig. 
sGesch.Ggr. 
2  Singen. 

2ü 

22 

3Dtsch.7  Lat 
SGesch.Ggr. 

3  Deutsch. 
8  Latein. 

24 

2Natrbesch. 

2Rech  3Plan 
2Natrbesch 

2Natrhesch 

2Natrhesch 

2Natrbesch. 

2Natrbesch. 

24 

3Dtsch.7  Lat 

3Dtsch.8  Lai 

23 

5  Franz. 

5 

4“ 

4 

(l)is.Rel.fat 
in.  M.  IV. 

(l)is.ReLfac 
in.  M.  IIL  2 

(l)i8.Rel.fac 
m.  0.  VI. 

(l)is.Rel.fai 
ni.  M.  VI. 

(1)  is.Rel.fat 
m.  0.  V. 

(l)is.Rel.lae 
m.  M.  V. 

(1)  isr.  Religion  fac. 

(1) 

isr.  Religioi 

fac. 

6 

2  ev.  Relig 

!  ev.  Relig 
iDsch.ISchr 
)Roch.2Tur 

2  ev.  Relig 

2Ü 

. 

Kathol.  Re 

ligion  IV— VI. 

‘jDsch.lSclii 

5Rech.2THr 

2  Kath.  Relig.  für  die  Vorschule. 

20 

2  Turnen. 

2  Turnen. 

1  Singen. 

2  ev.  Relig 
7Dsch.4Scht 
.öRech.2Tur 
1  Singen. 

20 

2  Singen. 

2  Singen. 

1  Singen. 

wie  0.2 

21) 

2  Turnen. 

2  ev.  Relig- 
11  Schreibl. 
5  Rechnen 

26 

2  Turnen. 

2  Turnen. 

2  Turnen. 

wie  0.3 

20 

'M 

32 

ii2 

öi 

^4 

32 

32 

2ü 

23 

21 

21 

IH 

18 

75* 

40  ..  I 

*2'’  Übersicht  der  Verteilung  der  Stunden  unter  die 


Lehrer. 

0rdm.| 

Ausid.  j 
Kl.  1 

R.  I.  1. 

ri.i.  1. 

R.  I.  2. 

H.  I.  2. 

R  11.  1. 

11.  II.  1. 

0.  II.  2. 

M.  II.  2. 

0.  III.  1. 

M.  III.  1. 

0.  III.  2. 

1.  Dr.  Kortegarn, 
JJiroktor. 

I.  1. 

4  Kranzes. 

3  Eng^Iiseh. 

4  Kranzös. 

3  Knjitlisch. 

g.Prof.Dr.Oelsner, 

Oberlehrer. 

H.I.2. 

3  Deutsch. 
JGesehiehto  u.üeogr. 

|2  Volksw. 
(1  is 

3  Deutsch. 
Süeschichte  u.deoKr. 

|2  Volksw. 
raelitische  Relit'ion 

ae.) 

2  Volksw. 

(l)is.Kel.fac. 
m.  O.  III.  1. 

(i)is.Reli'ae 
m.  0.11.2. 

(l)is.Rel.fan 
m.  O.  IV. 

i-  Schlimbach, 

Oberlehrer. 

II.  1.2. 

Matheni. 
2  Ilandlsl. 
2  llandlsr. 

5Mathem. 
2  Ilandlsl. 
2  Handlsr. 

2  Ilandlsl. 
2  llandlsr. 

4.  Or.  Valentin, 
Oberlehrer. 

K.Il.l. 

5  Latein. 

5  Latein. 

3Dseh5bat 

3Gsch.0(fr 

5.  Dr.  Hoburg, 
Oberlehrer. 

M. 

11.  2. 

4  Kranz. 

3  Enfitl. 

4  Kranz. 

3  Englisch. 

4  Erana. 

4  Englisch. 

6.  Dr.  Weber  1., 
Oberlehrer. 

5Mathem. 
3  Phj  sik. 

5  Matheni. 
3  Physik. 

5  Matheni. 

7.  Dr,  Schneider, 
Oberlehrer. 

11.11.1. 

2Frz.Corr. 
2KngI.  „ 

2Frz.Corr. 

8En^„_ 

6  Kranz. 

5  Engl. 

3  Englisch. 

b.  Marx, 

Oberlehrer. 

2ev.Kelig. 

2ev.Keli^. 

2ev.Reli(f. 

3  Deutsch. 
3GschGgr 

2  ev.  Relig. 

2  ev.  Relig. 
2  Geschichte 

2  ev.  Relig. 

2  Geschichte 

g.  Kniess. 

oMathem. 

5  Mathem. 

3  Physik. 

5  Mathem. 

10.  Pauli. 

O. 

II.  2. 

3Dtsch.5  Lat 
3  Gsch.  Ggr. 

3DtSch.6  Lat 
2  Geogr. 

11.  Dr.  Richters, 

Oberlelirer. 

2Natr\v. 

2  Chemie. 

(2  Laborat.  fac.) 

2  Ch 
1,2  Laboi 

ßiuie. 

•al.  fac.) 

2  Chemie. 

2  Chemie. 

äNatrbesch. 

2  Natrbesch. 

i  Natrbesch. 

12.  Dr.  Wolff, 
Oberlehrer. 

M. 
III.  1 

3Dtscb.5Lat 

sGesch.Ogr. 

SDt8ch.6Lat 
2  Geschichte 

13.  Rüdinger. 

2  Geogr. 

14.  Dr.  Werner. 

O. 

in.  2. 

• 

8Dtscb.6  Lai 

2  Geogr. 

15.  Butzer. 

M. 

III.  2. 

2  ev.  Relig. 

2  ev.  Relig. 

16.  Dr.  Berger  1. 

o. 

III.  1. 

3  Physik. 

5  Mathem. 

3  Physik. 

5  Mathem. 

5  Mathem. 

17.  Orth. 

M.IV. 

4  Kranz. 

18.  Blecker. 

0.  VI. 

10.  Wiegier. 

M.  VI. 

' 

20.  Knörk. 

0.  IV. 

2  Zeichn. 

2  Tl 

2  Zeiebn. 
rtien. 

2  Zeiehn. 
2  Turnen. 

2  Zeichnen. 

2  Zeichnen. 

2  Zeichnen. 

2  Zeichnen. 

2  Zeichnen. 

21.  Dr.  Fischer. 

4  Kranz. 

4  Englisrh. 

4  Krana. 

4  Englisch. 

22.  Morin. 

CReehii. 
2  Sehr. 

2  Turn. 

iSchünsch 

2Schünsch 

2  ( 

SSehönsch 

-’horgesanp 

von  I. — IV 

1 

23.  Dietz. 

Auildc- 

Klasse. 

lODtseb. 
6  Kranz. 
6  Kngl. 

24.  Tack. 

O.  V. 

25.  Dr.  Hahn. 

SAlKCbr 

— 

1  Natrbesch. 

2  Natrbesch. 

2i:.Geussenhainer. 

.M.  V. 

27.  Dr.  Oesten. 

28.  Dr.Nabert.obri. 

(2)  Italienisch  oder  (2 

^  Spani.sch 

facultutiv 

2M.  Linz,  Pfarrer. 

2  Katholische  Keli)'ion  1- 

-11.  1. 

’  2  Katbolisc 

le  Religion 

II.  2.-111.2. 

30.  Bornstein. 

l)i8.Kel.fac 
ra.  M.  111.  1. 

l)U.ReI  fac 
in.  M.  II. 2. 

31.  Haase. 

0.  1. 

32.  Stamm. 

M.  1. 

2  Turnen. 

33  Weber  II. 

0.  2. 

34.  Berger  II. 

M.  2. 

35.  Bangert. 

O.  3. 

2  Turnen. 

2  Turnen. 

2  Tomen. 

sc.  Steitz. 

M.  3. 

2tieo(fr. 

2  Turnen. 

Summa 

36 

34 

33 

34 

34 

34 

34 

54 

54 

34 

34 
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einzelnen  Lehrer  während  des  Winterhalbjahres  1886/87. 


1  M.  III  2  1 

0.  IV. 

M.  IV. 

0.  V. 

M.  V. 

0.  VI. 

M  YI. 

0.1. 

M.  1. 

0.  2. 

M.  2. 

0.  3. 

CO 

* 

Samma. 

i 

1 

14 

[1)  is.Rel.fac 
m.  O.III.2. 

(1)  is.Rel.fac 
m.  0.  VI. 

(l)is.Rel.fac 
m.  0.  V. 

22 

2Bibl. 

1 

22 

l 

1 

21 

1 

1 

22 

21 

22 

22 

3  Mathem. 

23 

22 

2Katrbesch. 

22 

22 

2  ev.  Relig. 
4Geseh.Ggr. 

2  ev.  Relig. 
2  Geogr. 

8  Latein. 

20 

3Dtsch.7Lat 

2  Geogr. 

23 

3  Deutsch. 
t>  Latein. 

3  Deutsch. 

7  Latein. 

23 

21 

4  Franz. 

4  Englisch. 

5  Franz. 
26eschiclite 

5  Franz. 

24 

2Rech3PIan 
2  Zeichnen. 

tRech.28chr 
2  Zeichnen. 

5Rech,2Schr 
2  Zeichnen. 

24 

2  Zeichnen. 

2  ev.  Relig. 
tRech.2Schr 
2  Zeichnen. 

3  ev.  Relig. 
3Rech.2Schr 
2  Zeichnen 

24 

2  Zeichnen . 
2  Turnen. 

24 

5  Franz. 

2  Gesch. 

23 

2  ev.  Relig. 
2  Singen. 

3  ev.  Relig. 
SGesch.Ggr. 
2  Singen. 

26 

22 

3Dtsch.7Lat 

SGesch.Ggr. 

3  Deutsch. 

8  Latein. 

24 

2Natrbesch. 

2Rech3Plan 
2  JTatrbesch. 

2Natrbesch. 

2Natrbesch. 

2Natrbesch. 

2  Natrbesch. 

24 

3Dt8ch.  7Lat 
3Ge8ch.(igr 

3fHsch  2Tnr. 
.i  Gdrh.  Ggr 

21 

5  Franz. 

5 

4 

4 

(1)  is.ReLfac 

in.  M.  IV. 

(l)i8.Rel.fae 
m.  M.  III.  2. 

(1)  is.Rel.fac 
ni.  M.  VI. 

(l)is.Rel.fac. 
Ul.  M.  V. 

(1)  i 

sr.  Religion  fac. 

(1)  isr.  Religion  fac. 

5 

2  ev.  Relig. 

2  ev.  Relig. 
:»Dt.sch4Schr 
.)Rech.2Tur. 

2  ev.  Relig. 

26 

2  Katliolische  Religion  IV— 

VI. 

iiDtsclGSchr 

5Rech.2Tur. 

2  Kath.  Relig.  fi 

ir  die  Vorsc 

alle. 

26 

2  Turnen. 

2  Turnen. 

1  Singen. 

2  ev.  Relig. 
7Dtsch4Schr 
5Rech.2Tur. 
1  Singen. 

26 

2  Singen. 

2  Singen. 

1  Singen. 

wie  0.2. 

20 

2  Turnen. 

• 

2  ev.  Relig. 
11  Schreibl. 

3  Rechnen. 

26 

2  Turnen. 

2  Turnen. 

wie  0.3. 

26 

34  32 

32 

34 

32 

32 

23 

23 

21 

21 

18 

18 

764 
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Übersicht 

über  die  während  des  Schuljahres  von  Ostern  issd  bis  daliin  1887  in  den  Ostercoeten  und  während 
des  Schuljahres  von  Michaelis  tSSö  bis  dahin  1886  in  den  Michaeliscoeten  absolvierten  Pensen. 


1)  und  2)  Keal-  und  Haudels-OI>erprinia  (R.  I.  1.  und  H.  1.  1.) 

Ordinarius  beider  Abteilungen:  Direktor  Dr.  Kortegarn. 
a)  Gemeinschaftlicher  Unterricht. 

1.  Deutsch.  3  St.  Litteraturgeschichte  des  18.  und  19.  Jahrhunderts,  mit  entsprechen¬ 
der  Klassenlektüre.  Regelmäßige  Dispositions-  und  Stilübungen ;  Vorträge.  Themata  der  korrigierten 
Aufsätze.  1.  Gott  giebt  den  Acker,  aber  nicht  den  Pflug.  2.  Die  Vergangenheit  gehört  der  Gegenwart  an,  und  die  Schrift 
dem  Leben  (Dahlmann).  3.  Die  politischen  Beziehungen  zwischen  Frankreich  und  England  im  18.  Jahrhundert. 
4.  Wie  wird  das  Andenken  großer  Ereignisse  geehrt?  5.  Was  man  ist,  das  blieb  man  andern  schuldig  (Reife¬ 
prüfung  zu  Michaelis  1886).  6.  Die  Kunst  des  Schreibens  in  ihrem  Einfluß  auf  die  Kultur.  7.  Große  Männer 
gehören  allen  Völkern  an.  8.  Die  Wissenschaften  erhellen  das  Leben.  9.  Die  geschichtliche  Stellung  Nai>o- 
leons  I.  10.  Worin  besteht  die  Überlegenheit  Europas  über  die  anderen  Erdteile?  11.  Inwiefern  wird  uns  durch  das- 
Goethe-Denkmal  zu  Frankfurt  die  Bedeutung  des  Dichters  dargelegt?  (Reifeprüfung  zu  Ostern  1887).  Oelsner. 

2.  Französisch.  4.  St.  Lektüre  im  Sommer  vou  Victor  Hugo,  ausgewählte  Gedichte, 

und  Bossuets  Oraison  funebre  de  Louis  de  Bourbon ;  im  Winter  von  Guizot,  histoire  de  la  civi- 
lisation  en  Europe.  Sprechübungen  und  freie  Vorträge  im  Anschluß  an  die  Privatlektüre.  Gram¬ 
matische  Repetitionen.  Teils  mündliche,  teils  schriftliche  Übersetzung  des  größten  Teiles  von 
Schillers  Abfall  der  Niederlande  abwechselnd  ins  Französische  und  Englische.  Monatlich  ein  Auf¬ 
satz  und  eine  häusliche  oder  eine  Klassenübersetzung.  Themata  der  Aufsätze:  l.  La  jeuoesse  de  FrÄid- 
ric  le  Grand.  2.  La  guerre  de  Sept  ans  {Klassenarbeit).  3.  Le  gouvernement  de  Louis  XVI  avant  1789.  4.  L’an- 
nee  1789  en  France  (Reifeprüfung  zu  Michaelis  1886).  5.  La  decouverte  de  IWmerique.  6.  La  premi^re  croi. 
sade.  7.  L’annde  1813  (Klassenarbeit).  8.  Jules  Cesar.  9.  L’av^nement  au  tröne  de  Victoria,  reine  d’Angleterre 
10.  Henriquatre,  roi  de  France  (Reifeprüfung  zu  Ostern  1887).  Kortegarn. 

3.  Englisch.  3.  St.  Lektüre  im  Sommer  von  Byrons  Childe  Harold  canto  3 — 4,  im 

Winter  von  Mac  Carthy,  history  of  our  Own  Times,  1.  Band  der  2bändigen  Tauchnitz-Ausgabe. 
Sprechübungen  und  freie  Vorträge  im  Anschluß  an  die  Privatlektüre.  Grammatische  Repetitionen. 
Teils  mündliche,  teils  schriftliche  Übersetzung  des  größten  Teiles  von  Schillers  Abfall  der  Nieder¬ 
lande  abwechselnd  ins  Französische  und  Englische.  Monatlich  eine  häusliche  und  eine  Klassen¬ 
übersetzung  daraus.  Kortegarn. 

4.  Geschichte  und  Geographie.  3  St.  Neuere  Geschichte  von  1740  bis  1871  (Herbst). — 
Repetition  der  außereuropäischen  Erdteile  sowie  der  Pensa  von  II  1  u.  I  2  (Daniel).  Oelsner. 

5.  Chemie.  2  St.  Schwermetalle.  An  dem  chenüschen  Practicum  2  St.  (fakultativ)  be¬ 
teiligten  sich  im  Sommer  5,  im  Winter  8  Schüler.  Richtera 
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b)  Gesonderter  Unterricht  der  Realabteilung. 

1.  Religionslehre,  a)  Evangelische.  2  St.  Das  Evangelium  Johannis,  der  Römerbrief  gelesen 
und  erklärt.  Christliche  Glaubenslehre  im  Anschluß  an  die  Conf.  Augustana  art.  I — XIII.  — 
Repetitionen  aus  Bibelkunde  und  Kirchengeschichte.  Marx. 

b)  Katholische.  2  St.  Die  besondere  Glaubenslehre,  (nach  Dr.  Arthur  König,  Lehrbuch  3.  Kur¬ 
sus)  und  zwar  im  Sommer:  Die  Lehre  von  Gott  an  und  für  sich;  von  Gott  als  Schöpfer,  Erhalter 
und  Lenker  der  Welt;  von  Gott  als  Erlöser;  im  Winter;  Gott  als  Heiliger  der  Welt,  speciell  die 
Leh’e  von  der  Gnade  und  den  Gnadenmitteln;  Gott  als  Vollender  der  Welt.  Siehe  Seite  56. 

Linz. 

J3.  Latein.  5  St.  Lektüre  Sommer:  Tacitus,  Hist.  1.  cap.  60 — 90;  Horatius,  Ep.  7,  8,  9, 
13,  14,  15,  17,  18;  Cicero,  Laelius,  de  amicitia,  cap.  1  —  16.  Im  Winter;  Horatius,  Oden,  2.  Buch. 
4  St.  —  Grammatik:  Alle  14  Tage  eine  Extemporale  (Übersetzung  aus  dem  Lateinischen,  meist 
aus  Livius  und  Caesar,  bell,  civile.)  Im  Anschluß  hieran  grammatische  Repetitionen.  1  St. 

V  alentin. 

3.  Mathematik.  5  St.  Geometrie  3  St.:  Im  Sommer  Elemente  der  neueren  Geometrie; 

im  Winter  analytische  Geometrie  der  Ebene.  Algebra  2  St.:  Im  Sommer  Wahrscheinlichkeitsrechnung, 
arithmetische  Reihen  höherer  Ordnung.  Im  Winter:  Maxima  und  Minima;  einfachere  unendliche 
Reihen.  Aufgaben  aus  Bardey.  Repetitionen.  Monatlich  eine  häusliche  oder  Klassenarbeit  zur 
Korrektur  durch  den  Lehrer.  Aufgaben  in  der  Reifeprüfung  Herbst  1S86:  1.  Eine  Anleihe  von  1  Million 
Mark  soll  durch  10  jährliche  gleiche  Zahlungen  verzinst  und  getilgt  werden.  Stelle  den  Tilgungsplaii  auf.  p  =  4.  — 
2.  Konstruiere  eiu  Dreieck  aus  c  und  —  3.  Drei  Seiten  eines  Sehnen-Vierecks  sind  gegeben;  die  vierte  ist  ein 
Durchmesser.  Berechne  diesen,  a  =  2,  b  =  3,  c  =  4.  —  4.  Bestimme  das  größte  Trapez,  welches  in  ein  ge¬ 
gebenes  Parabel-Segment  eingezeichnet  werden  kann.  —  Ostern  1887:  1.  Auf  zwei  sich  unter  einem  Winkel  von 
120®  schneidenden  Linien  bewegen  sich  zwei  Körper  A  und  B  mit  den  Geschwindigkeiten  m  und  n  nach  dem 
Schnittpunkte  hin;  A  ist  jetzt  noch  a  Meter,  B  noch  b  Meter  vom  Schnittpunkt  entfernt.  Wann  werden  beide  Körper 
sich  möglichst  nahe  sein,  und  wie  groß  ist  dann  ihre  Entfernung?  —  2.  Konstruiere  eine  Parabel,  für  welche 
gegeben  sind  3  Tangenten  und  auf  einer  der  Berührungspunkt.  —  3.  Ein  Dreieck  zu  bestimmen,  für  welches  ge¬ 
geben  sind  die  Mittelpunkte  der  3  Ankreise  Oi  O2  =  40  Meter;  O2  Os  =  50  Meter ;  OsOi  =  60  Meter.  —  4.  Ein  Kreis 
liegt  ganz  innerhalb  eines  größeren  so,  daß  seine  Peripherie  durch  den  Mittelpunkt  des  letzteren  geht.  Bestimme 
den  Centralort  aller  Kreise,  welche  die  beiden  gegebenen  berühren.  Weber  I. 

4.  Physik.  3  St.  Im  Sommer:  Optik,  zweiter  Teil.  Im  Winter:  Mechanik,  zw'eiter 
Teil.  Außerdem  die  Elemente  der  mathematischen  Geographie.  Repetitionen.  (Krebs,  Grundriß.) 
Aufgaben  in  der  Reifeprüfung  Herbst  1886:  1.  Eine  Hohlkugel  (r  =  0,4  Meter  im  Lichten)  ist  zur  Hälfte  mit  Wasser 
gefüllt.  Sie  wird  um  ihren  lotrechten  Durchmesser  so  rasch  gedreht,  daß  der  Boden  des  Gefäßes  eben  frei 
wird.  Welche  Form  nimmt  die  Wasseroberfläche  an,  und  wie  rasch  muß  die  Umdrehung  sein?  —  2.  Durch 
Mischen  von  7  kg  Eis  mit  8  kg  Wasser  von  100®  C.  hatte  man  Wasser  von  16®  C.  erhalten.  Darauf  warf  man 
20  kg  Eisen  von  400®  C.  in  ein  Eiskalorimeter,  woraus  11,4  kg  abflossen.  Wie  hoch  ergiebt  sich  hieraus  die 
specifische  Wärme  des  Eisens? —  Ostern  1887:  Eine  Bombe  wird  unter  einem  Winkel  «  =  60®  mit  der  Anfangs¬ 
geschwindigkeit  V  =  150  Meter  geworfen;  eine  zweite  von  demselben  Punkt  aus  in  der  nämlichen  Vertikalebene  unter 
«1  =  45®  mit  ri  =  180  Meter.  Wo  schneiden  sich  die  Flugbahnen?  —  2.  Innerhalb  eines  Winkelspiegels 
von  45®  steht  1  Meter  vom  Scheitel  und  'h  Meter  vom  einen  Schenkel  entfernt,  ein  Licht.  Konstruiere  den  Gang  der 
Lichtstrahlen  für  das  letzte  Bild  bis  zum  Auge,  welches  (in  gleicher  Höhe)  1  Meter  vom  Scheitel  und  */*  Meter  von 
jenem  Schenkel  entfernt  sich  befindet,  b)  Berechne  die  Länge  des  vom  Lichtstrahl  dabei  durchlaufenen  Weges. 

Weber  I. 

5.  Zeichnen.  2  St.  a)  Freihandzeichneu :  Natürliche  Pflanzen,  b)  Darstellende  Geometrie: 

1.  Semester  Perspective;  2.  Semester  Schattenkonstruktion.  Knö  rk. 


c)  Gesonderter  Unterricht  der  Handelsabteilung. 

1.  Französisch.  2  St.  Sprechübungen  und  llandelskorrospondenz.  Wiederholung  des 

Pensums  der  Unterprima;  Briefverkehr  mit  Gläubigern,  Zahlungseinstellungen,  Auskunft  und 
Warnung,  Versicherung,  Schiffsangelegenheiten,  hJrnennung  von  Agenten,  Marktberichte,  Ausstellung 
von  Rechnungen,  Bankangelegenheiten.  Aufgaben  für  die  Abgangsprüfung  zu  Mu;haelis  1886:  a)  Avis  d’uu® 
expedition  par  mer.  b)  Reponse,  c.  ä  d.  Accuse  de  reception  de  cet  avis  d’une  expedition.  —  Zu  Ostern  1887: 
Eiivoi  d’un  connaissement;  ordre  d’aehat;  avis  de  l’execution.  Schneider. 

2.  Englisch.  2  St.  Sprechübungen  und  Handelskorrespondenz;  Wiederholung  des  Pen¬ 

sums  der  Unterprima,  Briefverkehr  mit  Gläubigern,  Zahlungseinstellungen,  Auskunft  und  Warnung, 
Versicherung,  Schiffsangelegenheiten,  Ernennung  von  Agenten,  Marktberichte,  Ausstellung  von  Rech¬ 
nungen,  Bankgeschäfte.  —  Aufgabe  für  die  Abgangsprilfung  zu  Michaelis  1886:  a)  Order  for  Indigo,  b)  Execution 
of  tbe  Order,  c)  Shipment  of  the  Indigo,  and  Draft  sent  in  for  the  amount.  —  Zu  Ostern  1887:  Sale  of  fruit  by 
auction  ;  excuse  for  not  having  sent  tlie  amount  of  the  proceeds;  reply  to  tbis  excuse.  Schneider. 

3.  VoHiswirtschaftslehre.  2  St.  Das  Gewerbewesen;  Repetition  des  Handels-  und  Ver¬ 
kehrswesens.  Oelsner. 

4.  Algebra.  3  St.  Renten-  und  Lebensversicherungen  in  Beziehung  auf  arithn)etisch 

steigende  Beträge  und  zwar  dauernd,  aufgeschoben  und  temporär.  —  Versicherungen  mit  Rück¬ 
vergütung  der  Einlagen  oder  der  Prämien. — Verbindungsrenten.  Witwen-  und  Waisenpensionen. 
Überlebensrenten  für  eine  bestimmte  resp.  eine  beliebige,  sowie  für  die  längstlebende  von  zwei 
Personen.  Überlebensversicherungen  einer  bestimmten  resp.  einer  beliebigen  von  zwei  Personen, 
sowie  Lebensversicherungen  auf  die  letztsterbende  von  zwei  Personen.  —  Formeln  für  Herstellung 
von  Tarifen.  Umwandlung  der  einen  Versicherungsform  in  eine  andere.  Aufgaben  für  die  Abgangs¬ 
prüfung  zu  Michaelis  1886:  1.  Für  eine  ni  jährige  Person  wird  der  Anspruch  auf  eine  r  Jahre  hindurch  zahlliarc 
Rcnte.A  erworben  und  zwar  gegen  eine  einmalige  Einlage  mit  derMafsgabe,  daß  letztere  am  Schlüsse  des  Sterbejahres, 
spätestens  aber  bei  Auszahlung  des  letzten  Rentenbetrages  zurückvergütet  werde.  AVie  groß  ist  die  Einlage?  — 
2.  Eine  mit  dem  Betrag  B  beginnende  und  jedes  Jahr  um  das  rfachc  steigende  Annuität,  welche  zur  Verzinsung 
und  Tilgung  einer  Anleihe  vorgesehen  worden  ist,  soll  durch  eine  gleichmäßige  .\nnuität  ersetzt  werden  ;  wie 
groß  muß  letztere  werden,  wenn  die  Tilgungszeit  in  beiden  Fällen  mit  n  Jahren  und  die  Verzinsung  dem 
Koeffizienten  q  entsprechend  angenommen  ist?  —  Ostern  1887:  1.  Durch  eine  einmalige  Einlage  A’  halte 
eine  m  jährige  Person  den  Anspruch  auf  ein  Kapital  K  erworben,  das  im  Erlebensfall  nacb  r  Jahren  zur 
Auszahlung  kommen  sollte  mit  der  Maßgabe,  daß  bei  früherem  Eintritt  des  Todes  die  Einlage  am  Schluß  des 
Sterbejahres  zurückvergütet  werde.  Nach  Ablauf  von  j)  Jahren  soll  indessen  die  Kapitalversicherung  umgewandelt 
werden  in  die  Versicherung  einer  dauernden  Rente,  deren  Betrag  auch  am  Schlüsse  des  Sterbejahres  zur  .\us- 
zahlung  kommen  soll.  Wie  hoch  wird  dieselbe  sich  belaufen?  Schlimbach. 

5.  7?ec/me}/.2St.Gold-,  Silber-  imd Münzarbitragen. Warenarbitra^'cii. Repetitionen.  —  Monatlich 
in  Algcbi  a  oder  Rechnen  eine  häusliche  oder  eine  Klasseiiarbeit  zur  Korrektur  durch  den  Lehrer. — 
Aufgaben  für  die  Abgangsprüfung  zu  Michaelis  1886:  1.  Effektenarbitrage  zwisclien  Frankfurt  a.  .M.  und  Wien 
über  den  Einkauf  von  Oestr.  Staatsbahn-Aktien:  Stücke  zu  200  fl.ö.;  Zinsterinin  :  ’/i,  '/?;  Notierung  in  Frankfurt:  fi.o. 
pr.  Stück,  zuzüglich  5*/o  Zinsen;  Umrechnungsverhältnis  1  :  2;  Notierung  in  Wien  :  fl.  ö  per  Stück  zuzüglich  5%  Zinsen; 
Beispiel  für  Ultimo  Juni  zum  Wiener  Effektenkurs  von  276,  bei  einem  Wechselkurs  auf  Wien  von  (8  Tage)  161,7.'»  mit 
4'’/o  Diskont.  —  2.  Warenkalkulation  mit  Trennung  der  Spesen  nach  Wert  und  Gewicht  über  zwei  Sorten  Thee, 
welche  Gotha  von  Bremen  bezogen.  —  Für  Ostern  1887:  1.  .Arbitrage  über  den  Versandt  von  Napoleons,  welche 
in  Frankfurt  a.  M.  zu  16,20  M.  per  Stück  gekauft  und  in  London  zu  7G'3  per  Unze  rauh  verkauft  werden  können. 
Ermitttlung  der  Rontabilitätsgrenze  im  Wechselkurs  sowie  der  Differenzen,  a)  Für  den  Einkauf  um  1  Pfg.  billiger, 
b)  für  den  Verkauf  um  1  Penny  teurer,  c)  für  P/oo  Remedium  im  Gewicht,  d)  für  l'/oo  Spesen  und  e)  für  l“/» 
Londoner  Diskont.  —  2.  Warenkalkulation  mit  Trennung  der  Spesen  nach  Wert,  Gewicht  und  Steuer  ül»er 
Kranzfeigen  und  Sicilianische  Haselnüsse,  welche  Leipzig  von  Triest  bezogen.  Schlimbach. 
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6.  Handelsrecht.  2  St.  Art.  360  bis  431  des  Allg.  Deutschen  Handelsgesetzbuches  (Text¬ 

ausgabe  mit  Anmerkungen  von  F.  Litthauer):  Kommissions-,  Speditions-  und  Frachtgeschäft. 
Repetition  des  Wechselrechts.  Sch limbach. 

7.  Handelslehre  und  Buchführung.  2  St.  Kommissionär,  Makler,  Agent;  Banken  und 

Bankgeschäft;  Anleihewesen  (nach  Röhrich  Handelswissenschaft).  —  Doppelte  Buchführung  und 
Korrespondenz.  Schlimbach. 

8.  Schönschreiben.  1  St.  Wiederholungskursus.  —  Deutsche  uud  lateinische  Kurrent¬ 
schrift.  —  Rund-  und  andere  Zierschriften.  Morin. 


3)  und  4)  Real-  und  Handels-Unterprima  (R.  I.  2  und  H.  I.  2). 

Ordinarius  der  Real-Abteilung:  Oberlehrer  Professor  Dr.  Oelsner,  der  Handels-Abteilung: 

Oberlehrer  Schlimbach. 
a)  Gemeinschaftlicher  Unterricht. 

1.  Deutsch.  3  St.  Litteraturgeschichte  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Mitte  des  18. 
Jahrhunderts,  unter  Mitteilung  zahlreicher  Proben.  Klassenlektüre;  Götz,  Egmont.  Iphigenie,  Don 
Carlos,  Braut  von  Messina.  Übungen  im  Disponieren  und  Ausführen  gegebener  Themata.  Vor- 

tläge.  Aufsätze.  Die  Themata  der  letzteren  waren'.  1.  Die  Bedeutung  des  Rheins  in  der  deutschen  Ge¬ 
schichte.  2.  Der  Ausgangspunkt  der  Handlung  in  Schillers  »Don  Carlos.«  3.  Thun  und  Ruhen,  nach  Logau. 
4.  Frei  atmen  macht  das  Leben  nicht  allein.  5.  Zwei  Denkmäler  deutschen  Ruhmes  in  Frankfurt.  6.  Wenn 
du  arm  bist,  sei  ein  Mann;  wenn  reich,  ein  Mensch.  7.  Wilhelm  von  Oranien  (eine  Charakterschilderung,  hach 
Goethe).  8.  Die  Rolle  des  Ferdinand  in  Goethes  »Egmont.«  9.  Das  Wiedererkenneu  der  Geschwister  in  Goethes 
»Iphigenie.«  Oelsner. 

2.  Framösisch.  4.  St.  Lektüre  im  Sommer  von  Moliere,  Le  Misanthrope  und  TAvarc, 

im  Winter  von  Mignet,  histoire  de  la  revolution  fran^aise  1.  Hälfte.  Sprechübungen  und  freie 
Vorträge  im  Anschluß  an  die  Privatlektüre.  Grammatische  Repetitionen.  Teils  mündliche,  teils 
schriftliche  Übersetzung  von  Schillers  dreißigjährigem  Kriege  abwechselnd  ins  Französische  und 
Englische.  Monatlich  ein  Aufsatz  und  eine  häusliche  oder  eine  Klassenübersetzung.  —  Themata 
der  Aufsätze:  1.  Rodolphe  de  Hahsbourg.  2.  Richard  Coeur  de  Lion.  3.  Le  sort  d’Arthur,  duc  de  Bretagne. 
4.  Les  traitds  de  Verdun  et  de  Merseu.  .5.  Marie  Stuart.  6.  La  Saint-Barthelemy.  7.  Alexandre  le  Grand. 
8.  Le  passage  du  Grand  St.  Bernhard  a)  par  Annibal,  h)  par  Bonaparte.  Kortegarn. 

3.  Englisch.  3.  St.  Lektüre  im  Sommer  von  Shakespeare,  King  John,  im  Winter  von 

Macaulay,  history  of  England  cap.  1.  Sprechübungen  und  freie  Vorträge  im  Anschluß  an  die 
Pi  ivatlektüre.  Grammatische  Repetitionen.  Teils  mündliche,  teils  schriftliche  Übersetzung  von 
Schillers  dreißigjährigem  Kriege  abwechselnd  ins  Französische  und  Englische.  Monatlich  eine 
häusliche  und  eine  Klassenarbeit  daraus  zur  Korrektur  durch  den  Lehrer.  Kortegarn. 

4.  Geschichte  und  Geographie.  3  St.  Im  Sommer  neuere  Geschichte  von  der  Mitte  des 

15.  bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  im  Winter  von  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  bis  1740 
(Herbst).  —  Repetition  der  Geographie  Europas,  mit  Ausschluß  der  mitteleuropäischen  Gebiete; 
die  Kolonialbesitzungen  (Daniel).  Oelsner. 

5.  Chemie,  lin  Sommer:  Elemente  der  Cblorgruppe  und  Leichtmetalle;  im  Winter: 

Metalloide.  An  dem  chemischen  Practicuin,  2  St.  (fakultativ),  beteiligten  sich  im  Sommer  14  und 
im  Winter  13  Schüler.  Richters. 
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b)  Gesonderter  Unterricht  der  Re al - A b t e i I ung. 

1.  Beligionslehre.  a)  Evangelische.  2  St.  Kirchengeschichte  seit  der  Refornaation.  Lektüre: 
der  I.  Briet'  Pauli  an  die  Korinther,  der  Brief  Pauli  an  die  Galater  und  der  Brief  Jacobi. 

Marx. 

b.  Katholische.  2  St.  Mit  I.  1  komb.  Linz. 

2.  Latein.  5  St.  1)  Lesen.  4  St.  Sommer:  Tacitus,  Germania  1 — 24;  Cicero,  pro 

Archia  poeta.  Hurutius,  Od.  I,  1.  2.  4.  5.  7.  9.  lü.  11.  12.  14.  15.  18.  21.  22.  24.  28.  30. 
34.  38.  Winter:  Tacitus,  Agricola.  Horatius,  Od.  III,  1—6.  8.  9.  12.  13.  17.  18.  21.  23.  25. 
28.  30;  IV,  3.  7.  8.  12.  15.  Carmen  saeculare.  Ep.  1.  2.  7.  Einzelne  Lieder  wurden  aus¬ 
wendig  gelernt.  Erklärung  der  iu  Betracht  kommenden  Versinasse.  — '2)  Grammatik.  1  St. 
Alle  14  Tage  ein  Extemporale.  (Übersetzungen  aus  dem  Lateinischen,  meist  aus  Livius.)  Im 
Anschlufs  hieran  grammatische  Repetitionen.  Valentin. 

3.  M athematili.  5  St.  Geometrie  3  St.  Im  Sommer;  synthetische  Geometrie  der  Kegel¬ 

schnitte;  im  Winter:  (vorzugsweise  konstruktive)  Lösung  geometrischer  Aufgaben.  —  Algebra 
2  St.  Im  Sommer:  Näberungsinethoden,  kubische  Gleichungen.  Iiu  Winter  Kettenbrüche,  diophan- 
lische  Gleichungen,  binomischer  Lehrsatz.  Monatlich  eine  häusliche  oder  Klassenarbeit  zur  Korrektur 
durch  den  Lehrer.  Weber  I. 

4.  Physik.  3  St.  Im  Sommer:  Mechanik,  erster  Teil;  im  Winter:  Optik,  erster  Teil.  (Krebs 

Grundriü.)  Weber  I. 

5.  Zeichnen.  2  St.  a.  F  r  e  i  h  a  n  d  z  e  i  c  h  neu:  das  animale  Ornament,  b.  Darstellende 

Geometrie:  1.  Semester.  Projektionen  der  Polyeder,  ihrer  Schnitte  und  Durchdringungen. 

2.  Sem.  Dasselbe  von  gekrümmten  Flächen.  Knörk. 

c)  Gesonderter  Unterricht  der  Handels- Abteilung. 

1.  Französisch.  2  St.  Sprechübungen  und  llaudelskorrespotidenz ;  Rundschreiben,  Er¬ 

teilung  von  Aufträgen,  Dienstanerbietungen,  Empfehlungsbriefe,  Konsignationen,  Verkaufsrechnungen, 
Rimessen,  Konto-Korrent,  Beförderung  von  Gütern.  Schneider. 

2.  Englisch.  2  St.  Sprechübungen  und  Handelskorrespondenz:  Rundschreiben,  Kredit- 

und  Empfehlungsbriefe,  Dienstanerbietungen,  Aufträge  und  Ausführung  derselben,  Verkaufsrech¬ 
nungen,  Rimessen,  Beförderung  von  Gütern.  Schneider. 

3.  Volkswirtschaftslehre.  2  St.  Das  Handels-  und  Verkehrswesen.  Oe  lauer. 

4.  Algebra.  3  St.  Anwendung  von  Zinseszins-  und  Rententabellen  auf  die  bezüglichen 

Rechnungen ;  insbesondere  Ermittlung  des  Zinsfußes  in  der  Aunuitütenformel,  sowie  der  Tilgungs¬ 
zeit  und  des  Zinsfuües  in  der  Paritälenformel ;  Paritätskurs,  Zinsfuß  und  Tilgungszeit  für  Anleihen 
von  verschiedener  Amortisationsdauer;  Paritäten  und  effektive  Verzinsung  für  Anleihen  von  ganz¬ 
jährlicher  Tilgung  und  halbjährlicher  Verzinsung,  für  Anleihen  mit  Steuerabzug  bei  der  Verzinsung 
oder  mit  Agiozahlung  bei  der  Auslosung.  Konvertierungen.  —  Kapitalversicherung  auf  den 
Lebensfall.  Dauernde,  aufgeschobene,  temporäre  und  aufgeschoben-temporäre  Leibrenten.  Kapital¬ 
versicherung  auf  den  Sterbefall.  Dauernde,  aufgeschobene,  temporäre  und  aufgeschoben-tetnporäre 
Lebensversicherung.  Die  Gegenleistungen  in  einfachen  Einlagen  oder  in  Prämien  auf  Einlage¬ 
verlust.  Aufstellung  der  entsprechenden  Formeln  für  die  Tarife  der  Stuttgarter  Rentenanstalt, 
sowie  der  Kaiser- Wilhelm-Spende.  Sparkassentontinen.  Schlimhach. 


5.  Bechnen.  2  St.  Effektenrechuung.  Gold-,  Silber-  und  Münzrechnung.  Einfnche  und 

zusammengesetzte  Warenkalkulationen,  Wechsel-  und  Effektenarbitrage.  Repetition  der  Konto¬ 
korrente.  —  Monatlich  in  Algebra  oder  Rechnen  eine  häusliche  oder  eine  Klassenarbeit  zur 
Korrektur  durch  den  Lehrer.  Schlimbach. 

6.  Handelsrecht.  2  St.  Art.  271  bis  359  des  A.  D.  H.  G.  (nach  Textausgabe  mit 
Anmerkungen  von  F.  Litthauer):  Begriff  der  Handelsgeschäfte;  allgemeine  Bestimmungen  über 
Handelsgeschäfte;  Abschließung  und  Erfüllung  der  Handelsgeschäfte;  Kauf.  Schlimbach. 

7.  Handelslehre  und  Buchführung.  2  St.  Handelsgesellschaften  und  deren  Hauptunterschiede; 

Maßwesen;  Wechsel  und  Anweisungen  (nach  Röhrich,  Handelswissenschaft).  Repetition  des  Wechsel¬ 
rechts.  —  Doppelte  Buchführung,  Deutsche  Korrespondenz.  Schlimbach. 

8.  Schönschreihen,.  2  St.  Deutsche  und  lateinische  Kurrentschrift.  —  Rund-  und  andere 

Zierschriften.  Morin. 

5)  Re  al-Obersekuud  a  (R.  II.  1). 

Ordinarius:  Oberlehrer  Dr.  Valentin. 

1.  Beligion.  a)  Evangelische.  Bibelkunde  des  Alten  Testaments.  Memorieren  ausgewählter 
Psalmen.  —  Kirchengeschichte  I.  Hälfte:  Das  kirchliche  Altertum  und  das  Mittelalter.  Marx. 

b)  Katholische.  Mit  I  1.  komb.  Linz. 

2.  Deutsch.  3  St.  Sommer:  Ausgewählte  Stücke  aus  Lessings  Laokoon.  Antigone 

von  Sophokles.  Winter:  Ausgewählte  Stücke  aus  Lessings  Hamburgischer  Dramaturgie.  Die 
schwierigeren  Gedichte  von  Schiller.  Wöchentlich  wurden  von  je  zwei  Schülern  Vorträge  gehalten, 
im  Anschluß  an  die  Privatlektüre  der  Dramen  von  Sophokles,  Schiller,  Goethe.  Wöchentlich 
wurden  von  je  zwei  Schülern  Gedichte  gelernt  und  gesprochen.  —  Aufsätze.  1.  Das  Goethedenkmal  zu 
Frankfurt  a.  M.  2.  Ein  Thema  nach  freier  Wahl  im  Anschluß  an  Lessings  Laokoon  Kap.  3.  3.  Verwandtschaft  der 
Peripethie  in  Goethes  Iphigenie  auf  Tauris  und  Sophokles’  Philoktetes  und  der  Unterschied  der  Katastrophe  in 
beiden  Dramen.  4.  Der  Alchymist,  Erzählung  nach  einem  Bilde  von  Jan  Steen.  5.  Was  ist  Geschmack?  6.  Ge¬ 
dankengang  in  Schillers  Gedicht:  Das  Ideal  und  das  Leben.  7.  Über  ein  Bild  Steinles  (nach  freier  Wahl,  im 
Anschluß  an  die  Steinle- Ausstellung).  8.  Das  Wesen  des  Sprichwortes.  9.  Die  Stellung  der  Kunst  und  der 
Künstler  nach  Schillers  Auffassung  in  seinem  Gedicht:  »Die  Künstler.«  Valentin. 

3.  Latein.  5  St.  Befestigung  und  Vertiefung  der  Formenlehre  und  der  Syntax  im 

Anschluß  an  die  Exerzitien  und  an  mündliche  Übungen.  Wöchentlich  wurde  ein  Extemporale 
oder  ein  Exerzitium  geschrieben.  3,  zeitweilig  4  Stunden.  —  Lesen  Sommer:  Vergil  Aeneis  I, 
1 — 600.  Winter:  Livius,  Lib.  XXH,  1  —  20.  2,  zeitweilig  1  Stunde.  Valentin. 

4.  Französisch.  4  St.  Aus  Nouvelle  Grammaire  fran^aise  von  Plötz  Moduslebre,  Artikel, 
Pronomen.  Wöchentlich  je  ein  Extemporale  oder  ein  Exerzitium.  Memorieren  von  Gedichten ; 
Vorträge.  Lektüre  Sommer:  Corneille,  Cid;  Winter:  Thierry,  Guillaume  le  Conqu6rant. 

Hoburg. 

5.  Englisch.  3  St.  Repetitionen  aus  der  Syntax  nach  Sonnenburgs  Grammatik  der 

engl.  Spr.  Wöchentlich  ein  Exerzitium  oder  ein  Extemporale.  Memorieren  von  Gedichten;  Vor¬ 
träge.  Lektüre:  Sommer:  Scott,  Lay  of  the  last  Minstrel.  Winter:  Prescott,  History  of  Philip  II 
Of  Spain.  Vol.  I.  Hoburg. 

6.  Geschichte.  2  St.  Geschichte  des  Mittelalters.  Valentin. 

7.  Geographie.  1  St.  Zentraleuropa.  Valentin. 

8.  Mathematik.  Algebra  2  St.  Im  Sommer :  Niedere  Reihen,  Zinseszins-  und  Renten¬ 
rechnung.  Im  Winter:  Gleichungen  zweiten  Grades  mit  mehreren  Unbekannten,  Kombinatorik. 
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Aufgaben  nach  Bardey.  Geometrie  3  St.  Im  Sommer:  Stereometrie,  zweiter  Teil,  Im  Winter: 
Weiterführung  der  Trigonometrie  mit  ihren  Anwendungen.  Monatlich  eine  häusliche  Arbeit  zur 
Korrektur  durch  den  Lehrer.  Weber  I. 

9.  Physik.  3  St.  Im  Sommer:  Lehre  von  der  Wärme.  Im  Winter:  Galvanismus, 

.Akustik.  (Krebs,  Grundrils  der  Physik.)  Berger  I. 

10.  Chemie.  2  St.  Sommer:  Krystallographie  und  einige  wichtige  Kapitel  aus  der 
allgemeinen  Mineralogie.  Winter:  Einführung  in  die  Chemie  nach  Arendtscher  Methode. 

Rieh  ter  8- 

11.  Zeichnen.  2  St.  a)  Freihandzeichnen :  Das  vegetabilische  Ornament,  b)  Darstellende 

Geometrie:  1.  Semester:  Projektion  des  Punktes,  der  Linie  und  Fläche  in  drei  Ebenen;  Drehungen 
dieser  Gebilde.  2.  Semester:  Kurvenlehre.  Knörk. 

6)  Handels-Obersekiinda  (H.  II.  1). 

Ordinarius:  Oberlehrer  Dr.  Schneider. 

1.  Deutsch.  3  St.  Schillers  »Maria  Stuart«,  Goethes  »Gütz  von  Berlicbingen«,  Lessings 
»Minna  von  Barnhelni«  und  Shakespeares  »Macbeth«  in  der  Bearbeitung  von  Schiller  gelesen  und 
erklärt.  Gedichte  Schillers,  Goethes  und  Uhlands  erklärt  und  memoriert.  Freie  V'^orträge.  — 
Themata  der  Atifsälze:  1.  Früh  übt  sich,  was  ein  Meister  werden  will.  2.  Ein  treuer  Freund  drei  starke 
Brücken  In  Freud,  in  Leid  und  hiuter’in  Kücken.  3.  (ioethes  »der  Sänger«  und  Uhlands  »des  Sängers  Fluch«, 
eine  Vergleichung.  4.  Wo  rohe  Kräfte  sinnlos  walten,  I)a  kann  sich  kein  üebild  gestalten.  5.  Die  Einheit 
in  der  Handlung  des  Nibelungenliedes.  6.  Das  Schill'  auf  dem  Meere,  ein  Bild  des  menschlichen  Lebens.  7.  Der 
(llockenguß  nach  Schillers  Lied  von  der  Glocke.  8.  Gotz  von  Berlichingen,  eine  Charakterzeichnung.  9.  Mac¬ 
beths  Größe  und  Fall.  10.  Die  politische  Gestaltung  Deutschlands  im  19.  Jahrhundert.  Marx. 

3.  Französisch.  0  St.  Wiederholung  mul  eingehende  Behandlung  der  »Syntax  und  I’uc- 
meulehre«  nach  der  Grammaire  franyaise  von  Plötz.  Wöchentlich  abwechselnd  Exerzitien  und 
Extemporalien  ;  llandelskürrespondeiiz  und  Sprechübungen  nebst  ha-zählungen  (kleinen  Vorträgen). 
Lektüre:  Voltaires  Zaire  im  Sommer,  und  liarantes  Ilistoire  de  .Teanne  d’Arc  im  Winter. 

Schneider. 

S.  Englisch.  5  St.  Syntax  nach  Sonnenburg,  II.  Teil.  Wöchentlich  ein  Extemporale 
oder  Exerzitium;  Ilandelskorrespoudeuz  und  Sprechübungen  nebst  Erzählungen  (kleinen  Vorträgen). 
Lektüre:  W.  Scott,  Lady  of  the  Lake  im  Sommer;  im  Winter:  Prescott,  Ilistory  of  Philip  11  of 
Spain.  Vol.  1.  Schneider. 

4.  Geschichte.  2  St.  Das  Mittelalter.  Die  deutsche  Geschichte  eingehend.  Französische 

und  englische  Geschichte  im  Überblick.  Marx. 

5.  Geographie.  1  St.  Mittel-Europa.  Marx. 

0.  Volkstvirtschaftslehre.  2  St.  Die  Urproduktion:  im  Sommer  Landwirtschaft,  im  Winter 
Forstwesen,  Jagd,  Fischerei  und  Bergbau.  Oelsner, 

7.  Chemie.  2  St.  Sommer:  Waren  aus  dem  Ptianzeu-  und  Tierreich.  Winter:  Einfüh¬ 
rung  in  die  Chemie  nach  Arendtscher  Methode.  Richters. 

Rechnen  und  Algebra,  a)  Rechnen  2  St.  liechenvorteile,  Konlikorrente.  b)  Algebra  3  St. 
Repetition  der  Logarithmen,  Progressionen,  Zinseszins-  und  Rentenrechnung.  Tilgungspläne,  Kurs- 
Itaritäten.  Monatlich  eine  häusliche  oder  Klassenarbeit  zur  Korrektur  durch  den  Lehrer. 

Kniefj. 

9.  Handels-  und  Wech.scl recht.  2  St.  —  Die  Bestimmungen  der  deutschen  Wechsel¬ 
ordnung.  (Borchardt,  Wechselordnung.)  Schliuibach. 
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10.  Handelslehre  und  Buchführung.  2  St.  —  Die  Begriffe:  Gut,  Wert,  Ware,  Geld, 
Handel.  Firma;  Handlungsgehülfen.  Einfache  Buchführung.  (Röhrich,  Handelswissenschaft.) 

S  chlimbach. 

11.  Schönschreiben.  2  St.  Deutsche  und  lateinische  Kurrentschrift  nach  der  Taktschreib- 

inethode.  Kleinere  kaufmännische  Aufsätze  und  Briefe.  Morin. 

7)  und  8)  Untersekunda  (0.  11.  2  und  M.  II.  2). 

Ordinarius  des  Ostercoetus:  Pauli;  des  Micliaeliscoetus :  Oberlehrer  Dr.  Hoburg. 

1.  Religion,  a)  Evangelische.  2  St.  Das  Leben  Jesu  nach  den  vier  Evangelien  mit 

vorbereitenden  Betrachtungen  aus  dem  alten  Testament.  Ausgewählte  Psalmen  und  die  Berg¬ 
predigt  memoriert.  Ostercoetus  Marx;  Michaeliscoetus  Butz  er. 

b)  Katholische  2  St.  Die  Lehre  von  den  Geboten  und  den  Gnadenmitteln.  (Nach  dem 
großen  Katechismus  des  Bistums  Limburg.)  Die  Lektionen  des  alten  Testamentes.  (Nach  der 
biblischen  Geschichte  von  Dr.  J.  Schuster.)  Speciell  im  Sommer :  Die  Lehre  von  den  Geboten. 
Die  Geschichte  des  alten  Testaments  bis  zur  Errichtung  des  Königtums;  im  Winter:  Die  Lehre 
von  der  Gnade  und  den  Gnadenmitteln.  Von  Saul  bis  zur  Geschichte  Jesu.  —  Siehe  S.  56. 

Linz. 

2.  Deutsch.  3  St.  Lektüre:  Wallenstein-Trilogie,  Hermann  und  Dorothea,  Götz  von 
Berlichingen,  Maria  Stuart,  Jungfrau  von  Orleans.  —  Schwierigere  Gedichte  Schillers  erklärt  und 
memoriert.  Kleine  Vorträge  im  Anschlüsse  an  die  Lektüre.  Alle  vier  Wochen  ein  Aufsatz. 
Themata  der  Aufsätze  im  Ostercoetus:  1.  Leben  und  Charakter  des  ersten  Jägers  in  Wallensteins  Lager. 
2.  Wallensteins  Abfall  vom  Kaiser.  3.  Frankreich  vor  dem  Auftreten  der  Jungfrau  von  Orleans.  4.  Gedanken¬ 
gang  im  fünften  Aufzug  der  Jungfrau  von  Orleans.  5.  Hermann  und  Dorothea,  erster  Gesang.  6.  Rede  Catilinas 
(Sallust).  7.  Historischer  Hintergrund  im  Götz  von  Berlichingen.  8.  Der  Fischer  und  der  Erlkönig  (Ver* 
gleichung).  9.  Die  Karthager  von  241  bis  zum  Auftreten  Hannibals  (Klassenaufsatz).  fO.  Aurora  musis  amica. 
(Klassenaufaatz).  Im  Michaeliscoetus-.  1)  Vorgeschichte  zu  »Maria  Stuart«.  2.  Solon  (Klassenaufsatz).  3.  »Der 
Spaziergang«  von  Schiller.  4.  Hektors  Abschied  von  Andromache  nach  Ilias  YI.  5.  Der  Holksche  Jäger. 
6.  Vorzüge  des  Fußreisens.  7.  Südamerika  und  Afrika  (Vergleich).  8.  Welche  Wirkungen  hatte  die  Entdeckung 
Amerikas?  9.  Der  Pfarrer  in  »Hermann  und  Dorothea«.  Ostercoetus:  Pauli;  Michaeliscoetus  Wolff. 

3.  Latein.  5  St.  Grammatik:  Repetition  der  Formenlehre  und  der  Suitax.  Wöchentlich 
ein  Extemporale  oder  ein  Exerzitium.  Lektüre:  Sallustius,  Catilina;  Livius  XXI,  45  —  XXII,  7. 

Ostercoetus:  Pauli;  Michaeliscoetus:  Wolff. 

4.  Lranzösisch.  4  St.  Repetitionen  aus  der  „Methodischen  Stufenfolge“  in  Ploetz’  Syntax 
und  Formenlehre;  dann  Einprägnng  der  Hauptregeln  der  Syntax  aus  Ploetz’  „Nouvelle  Grammaire 
Frangaise“  unter  Zugrundelegung  von  Ploetz’  „Übungen  für  Sekunda  und  Prima“.  Exerzitien 
und  Extemporalien  wöchentlich  abwechselnd.  Memorieren  von  Gedichten.  Sprechübungen.  Ge¬ 
lesen  wurde  im  Sommer,  Ostercoetus:  Phedre,  Michaeliscoetus:  Athalie  von  Racine;  im  Winter, 
Ostercoetus:  Thiers,  Expedition  en  Egypte,  Michaeliscoetus:  Thiers,  Marengo  et  Hohenlinden. 

Ostercoetus:  Orth;  Michaeliscoetus:  Hoburg. 

5.  Englisch.  3  St.  Wiederholung  der  Formenlehre  und  Erlernung  der  Hauptregeln  der 
Syntax  nach  Sonnenburgs  Grammatik.  Exerzitien  und  Extemporalien  wöchentlich  abwechselnd. 
Memorieren  von  Gedichten.  Kleine  Sprechübungen.  Gelesen  wurde  im  Sommer,  Ostercoetus : 
Moore,  Lalla  Rookh ,  Michaeliscoetus:  Longfellow,  Erangeline;  im  Winter,  Ostercoetus:  Columbus 
von  Wash.  Irving,  Michaeliscoetus:  Sketch  Book  von  W.  Irving. 

Ostercoetus:  Schneider;  Michaeliscoetus:  Hoburg. 
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6.  Geschichte.  2  St.  Griechische  und  römische  Geschichte. 

Ostercoctus:  Pauli:  Michaeliacoetus;  Wolff. 

7.  Geographie.  1  St.  Die  außereuropäischen  Erdteile. 

Ostercoctus:  Pauli;  Michaeliscoetus :  Wolff. 

8.  Mathematih.  5  St.  Rechnen.  1  St.  Mischungs-,  Münz-,  Wechsel-  und  Effekten¬ 

rechnungen,  Becker  und  Paul  III,  Algebra  2  St.  Logarithmen  und  Gleichungen  I.  Grades  mit  mehreren 
Unbekannten.  Quadratische  Gleichungen  mit  einer  Unbekannten.  Bardey,  Aufgabensammlung. 
Geometrie  2  St.  Die  Elemente  der  ebenen  Trigonometrie,  Funktionen  der  Winkel  im  1.  und  2. 
Quadranten,  Sinus-  und  Cosinus-Satz.  Stereometrie:  Oberflächen  und  Volumina  einfacher  Körper. 
Kambly.  Ostercoctus:  Bergerl;  Michaeliscoetus;  K  ui  eß. 

9.  Physik.  3  St.  Vorbereitender  Unterricht:  Grundeigenschaften  der  Körper,  Magne¬ 

tismus,  Elektricität,  Wärme,  Schall,  Elemente  der  Mechanik.  Krebs,  Lehrbuch  der  Physik  und 
Mechanik.  Ostercoctus:  Berger  1;  Michaeliscoetus:  Kuieß. 

10.  Naturbeschreibung.  2  St.  Im  Sommer,  Botanik:  Pflanzen- Anatomie  und  -Physiologie. 

Kryptogamen.  Im  Winter,  Anatomie  des  Menschen  und  Repetition  der  zoologischen  Pensa  in 
vergleichend  anatomischer  Weise.  Ostercoctus:  Richters;  Michaeliscoetus:  Hahn. 

11.  Zeichnen.  2  St.  a.  Freihandzeichnen:  Stylisierte  Pflanzenteile  nach  Gips, 
b.  Darstellende  Geometrie:  Geometrische  Flachornamente,  Gesimsprofile  und  architektonische 
Bogen,  gotisches  Maßwerk.  Ausmessen  von  Körpern  und  einfache  Projektionen  derselben.  Per¬ 
spektivische  Darstellungen  nach  dem  Durchschnitt  und  mit  Hülfe  des  Augen-  und  Distanzpunktes. 

Oster-  wie  Michaeliscoetus:  Knörk. 


9)  und  10)  Obertertia  (0.  III.  I.  und  M.  III.  1). 

Ordinarius  des  Ostercötus:  Dr.  Berger;  des  Michaeliscötus:  Oberlehrer  Dr.  Wolff. 

1.  Religion,  a)  Evangelische.  Glaubenslehre  III.  Artikel  des  II.  Ilauptstücks.  Das  HI. 
Hauptstück.  Sprüche  und  Psalmen.  Die  Apostelgeschichte  gelesen  und  erklärt. 

Ostercoetus:  Marx;  Michaeliscoetus:  im  Winter  Marx,  im  Sommer  Butzer. 
b)  Katholische.  Kombin.  mit  IL.  Linz. 

2.  Deutsch.  3  St.  Die  historischen  Abschnitte  aus  Hopf  und  Paulsiek  II.  L;  Teil.  Einiges 

aus  Goethes  Dichtuug  und  Wahrheit.  Deklamation  größerer  Gedichte.  Freie  Vorträge.  Monatlich 
ein  Aufsatz.  Ostercoetus :  Pauli;  Michaeliscoetus  Wolf  f. 

3.  Latein.  6  St.  Syntaxis  casuum  et  modorum.  Wöchentlich  ein  Exerzitium  oder 
Extemporale.  Caesar  de  bello  Gallico  lib.  5 — 7.  Ovid,  Metamorphosen,  ausgewählte  Stellen  aus 
dem  1.,  3.,  4.  und  6.  Buch.  Einiges  memoriert.  Ostercoetus:  Pauli;  Michaeliscoetus  Wolff. 

4.  Französisch.  4  St.  Ploetz,  Syntax  und  Formenlehre,  Lektion  30  -  48.  Ploetz, 
Chrestomathie,  Sekt.  HI,  V,  VI.  Memor.  von  Ged.  aus  Sekt.  VHI,  IX.  Sprechübungen. 
Wöchentlich  ein  Exerzitium  oder  eiu  Extemporale. 

Ostercoetus;  Fischer;  Michaeliscoetus:  Hoburg. 

5.  Englisch.  4  St.  Sonnenburg,  Lekt.  18 — 27.  Wöchentlich  abwechselnd  ein  Exerzitium 
oder  ein  Extemporale.  Lektüre,  Ostercoetus:  W.  Scott,  Tales  of  a  Grandfather;  Michaeliscoetus: 
Dickens,  A  Child’s  llistory  of  England.  Memorieren  ausgcwählter  Gedichte. 

Ostercoetus:  Fischer;  Michaeliscoetus:  Hohurg. 
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6.  Geschichte.  2  St.  Neue  und  neueste  Geschichte  bis  1870. 

Ostercoetus:  Marx;  Michaeliscoetus:  Wolff. 

7.  Geographie.  2  St.  1.  Semester:  Südeuropa,  Frankreich.  2.  Semester:  Nordeuropa. 

Ostercoetus:  Pauli;  Michaeliscoetus:  im  Winter  Pauli,  im  Sommer  Dutzer. 

8.  Mathematik.  5  St.  Rechnen  1  St.  Diskont-,  Termin-  und  Gesellschaftsrechnungen 
(Becker  und  Paul  III).  Algebra  2  St.  Proportionen,  Potenzen,  Wurzeln.  Gleichungen  I.  Grades 
mit  einer  Unbekannten  (Bardey,  Aufgabensammlung).  Geometrie  2  St.  Flächeninhalt,  Propor¬ 
tionalität  und  Ähnlichkeit,  Kreislehre  II.  Teil  (Kambly).  Monatlich  eine  häusliche  oder  eine 
Klassenarbeit  zur  Korrektur  durch  den  Lehrer. 

Ostercoetus:  Berger  I;  Michaeliscoetus:  Knieß. 

9.  Naturgeschichte.  2  St.  Sommer  Botanik:  Knospen,  Keimung,  Fortpflanzung.  Über¬ 

sicht  der  Pflanzen  nach  dem  natürlichen  System  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Kultur¬ 
pflanzen.  Winter  Zoologie:  Niedere  Tiere.  Ostercoetus:  Richters;  Michaeliscoetus:  Hahn- 

10.  Zeichnen.  2  St.  Freihandzeichnen.  Zeichnen  und  Schattieren  einfacher  Gebrauchs¬ 
gegenstände,  Gefäße,  Gesimse  und  Architekturteile.  Oster-  wie  Michaeliscoetus:  Knörk. 

11)  und  12)  Untertertia  (0.  III.  2  und  M.  III.  2). 

Ordinarius  des  Ostercoetus:  Dr.  Werner;  des  Michaeliscoetus:  Orth. 

1.  Religion,  a)  Evangelische.  2  St.  Der  I.  und  II.  Artikel  des  christlichen  Glaubens. 
Ausgewählte  Sprüche  und  Lieder  memoriert.  Evangelium  Lucae  gelesen. 

Ostercoetus:  Marx:  Michaeliscoetus:  Rüdinger. 

b)  Katholische.  2  St.  Mit  II.  2  komb.  Linz. 

2.  Deutsch.  3  St.  Erweiterung  der  Satzlehre.  Lesen  in  Hopf  und  Paulsiek  Teil  2 
Abteilung  1.  Memorieren  von  Gedichten.  Monatlich  ein  Aufsatz. 

Ostercoetus:  Werner;  Michaeliscoetus:  Butz  er. 

3.  Latein.  6  St.  Kasuslehre  nach  Gillhausen  und  dem  Übungsbuch  von  Ostermann  für 

Tertia.  Caesar  de  bello  Gallico  lib.  III.  und  IV.  Ovid,  Metamorphosen,  nach  Auswahl.  Wöchent¬ 
lich  ein  Exerzitium  oder  Extemporale.  Ostercoetus:  Werner;  Michaeliscoetus:  Butzer- 

4.  Französisch.  4  St.  Ploetz,  Syntax  und  Formenlehre  15 — 36;  Lektüre:  Ploetz 

Chrestomathie,  Sektion  II.  IV.  VTII.  Memorieren  von  Stücken  aus  Sektion  IX;  wöchentlich  ab¬ 
wechselnd  ein  Exerzitium  oder  Extemporale.  Ostercoetus:  Fischer;  Michaeliscoetus;  Orth. 

5.  Englisch.  4  St.  Sonnenburg,  Lektion  1 — 17;  wöchentlich  ein  Exerzitium  oder  Ex¬ 
temporale.  Ostercoetus:  Fischer;  Michaeliscoetus:  Orth. 

6.  Geschichte.  2  St.  Deutsche  Geschichte  bis  1500. 

Ostercoetus:  Marx:  Michaeliscoetus:  Rüdinger. 

7.  Geographie.  2  St.  Physikalische  und  politische  Geographie  von  Mitteleuropa  nach  Daniel. 

Ostercoetus:  Werner;  Michaeliscoetus:  Rüdinger. 

8.  Mathematik.  5  St.  Rechnen  1  St.  Prozent-  und  Zinsrechnungen  (Becker  und  Paul  III) 
Algebra  2  St.  Die  4  Species  der  Buchstabenrechnung  mit  ganzen  und  gebrochenen  Größen,  ein¬ 
fachste  Gleichungen  1.  Grades  mit  einer  Unbekannten.  (Bardey,  Aufgabensammlung.)  Geometrie 
2  St.  Viereck  und  Kreis,  Lösung  geometrischer  Aufgaben.  (Kambly.)  Monatlich  eine  häusliche  oder 
Klassenarbeit  zur  Korrektur  durch  den  Lehrer.  Ostercoetus:  Berger  I;  Michaeliscoetus:  Knieß. 

9.  Naturgeschichte.  2  St.  Sommer  Botanik :  Beschreibung  einheimischer  Pflanzen  mit 
Berücksichtigung  des  natürlichen  Systems.  Winter  Zoologie:  Repetition  der  Wirbeltiere;  Insekten. 

Ostercoetus:  Richters;  Michaeliscoetus:  Hahn. 
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10.  Zeichnen.  2  St.  Freihandzeichnen.  Zeichnen  nach  Draht-  und  Vollkörpern.  Schat¬ 
tieren  der  letzteren.  Mathematische  Körper  und  ihre  Zusammenstellung  zu  einfachen  architek¬ 
tonischen  Gebilden.  Weitere  Pflege  des  Flachornamentes. 

Im  Oster-  wie  im  Michaeliscoetus:  Knörk. 

13)  und  14)  Quarta.  (0.  IV  und  M.  IV). 

Ordinarius  des  Ostercoetus:  Dr.  Fischer;  des  Michaeliscoetus:  Butzer. 

1.  Religionslehre,  a)  Evangelische.  2  St.  Besprechung  des  ersten  Hauptstückes.  Repe¬ 
tition  und  Erweiterung  der  biblischen  Geschichte.  Memorieren  von  Sprüchen  und  Gesangbuchsliedern. 

Ostercoetus:  Haase;  Michaeliscoetus:  Wiegier. 

b)  Katholische.  2  St.  Das  zweite  Hauptstück  nach  dem  Katechismus.  Biblische  Ge¬ 
schichte  des  neuen  Testamentes  nach  Schuster.  Siehe  S.  56.  Stamm. 

3.  Deutsch.  3  St.  Lesen  in  Hopf  und  Paulsiek,  erster  Teil,  dritte  Abteilung.  Gedichte. 
Alle  3  Wochen  einen  Aufsatz;  grammatische  Übungen. 

Ostercoetus:  Wernerj  Michaeliscoetus:  Butzer. 

3.  Latein.  7  St.  Kasuslehre  nach  Ostermann.  Extemporalien  und  Exerzitien  wöchent¬ 
lich  abwechselnd.  Caesar  de  bello  Gallico  lib.  I.  und  H. 

Ostercoetus:  Werner;  Michaeliscoetus:  Butzer. 

4.  Französisch.  5  St.  Ploctz,  Elementargrammatik  100  bis  Ende;  Syntax  und  Formen¬ 
lehre  Lektion  1 — 15;  Lektüre:  im  ersten  Semester  Ploetz  Elementargrammatik,  Anhang;  im 
zweiten  Semester;  Ploetz,  Chrestomathie  Sektion  I;  wöchentlich  ein  Exerzitium  oder  Extemporale; 
Memorieren  leichter  Stückchen  aus  dem  Lesebuch. 

Ostercoetus:  Fischer;  Michaeliscoetus:  Orth. 

5.  Geschichte.  2  St.  Alte  Geschichte.  Ostercoetus:  Fischer;  Michaeliscoetus:  Rüdinger. 

6.  Geographie.  2  St.  Die  außereuropäischen  Erdteile. 

Ostercoetus:  Werner;  Michaeliscoetus:  Radingcr. 

7.  Mathetnatih.  a)  Rechnen  2  St.  Die  Decimalbrüche;  einfache  und  zusammengesetzte 

Schlußrechnung,  mit  graden  und  umgekehrten  Verhältnissen ;  der  Kettensatz,  b)  Planimetrie 
3  St.  Winkel,  Parallellinien,  Dreiecke,  bis  §  70  in  Kainblys  Lehrbuch,  mit  entsprechenden  Auf¬ 
gaben  im  geometrischen  Zeichnen.  Monatlich  eine  häusliche  oder  Klassenarbeit  zur  Korrektur 
durch  den  Lehrer.  Ostercoetus:  Blecker;  Michaeliscoetus:  Hahn. 

8.  Naturgeschichte.  2  St.  Sommer  Botanik;  Beschreibung  einheimischer  Pflanzen  mit 
Berücksichtigung  des  Linndschen  Systems.  Winter  Zoologie;  Repetition  der  Säugetiere  und 
Vögel;  Reptilien,  Amphibien,  Fische.  Ostercoetus:  Richters;  Michaeliscoetus:  Hahn. 

9.  Zeichnen.  2  St.  Vegetabilische  Flachornamente. 

Ostercoetus:  Blecker;  Michaeliscoetus:  Wiegier. 

15)  und  16)  Quinta  (0.  V.  und  .H.  V). 

Ordinarius  des  Ostercoetus:  Tack;  des  Michaeliscoetus:  Geuüenhainer. 

1.  Religion,  a)  Evangelische.  2  St.  Biblische  Geschichten  des  Neuen  Testaments  bis 
zum  1.  Pfingstfeste.  (Köhler)  Memoriert  30  Sprüche,  4  Kirchenlieder,  Glaube  und  Vaterunser. 

Ostercoetus:  Morin;  Michaeliscoetus:  Wie  gier. 

b)  Katholische.  2  St.  komb.  mit  IV.  Stamm. 

2.  Deutsch.  3  St.  Lesen  und  Besprechen  ausgewählter  Stücke  aus  Hopf  und  Paul¬ 
siek  II.  T.  Memorieren  von  Gedichten.  Diktate  und  kleinere  Aufsätze  wöchentlich  miteinander 
abwechselnd.  Grammatische  Übungen.  Ostercoetus:  Tac  k;  Michaeliscoetus:  Ge ufienh ain er. 
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3.  Latein.  7  St.  Die  unregelmäßige  Formenlehre  nach  Perthes.  Im  Lesebuch  Stück 
113  bis  217  im  Anschluß  an  die  Wortkunde.  Wöchentliche  Extemporalien. 

Ostercoetus :  Tack;  Michaeliscoetus :  Geussenhainer. 

4.  Französisch.  5  St.  Ploetz’  Elementar-Grammatik  Lektion  1—100.  Sämtliche  Vokabeln 
und  Regeln.  Wöchentlich  ein  Extemporale  oder  Exerzitium  abwechselnd. 

Ostercoetus:  Osten;  Michaeliscoetus:  Orth. 

5.  Geschichte.  1  St.  Erzählungen  aus  der  römischen  und  deutschen  Sagenwelt  und 

Geschichte.  Ostercoetus:  Tack;  Michaeliscoetus:  Rüdinger. 

(■.  Geographie.  2  St.  1.  Semester:  das  außerdeutsche  Europa;  2.  Semester:  die  übrigen 
Erdteile,  nach  Daniels  Leitfaden.  Ostercoetus:  Tack;  Michaeliscoetus  Rüdinger. 

7.  Naturgeschichte.  2  St.  Im  Sommer  Botanik :  Repetition  und  Erweiterung  des  Sexta- 
Pensums  ;  zum  Schluß  Beschreibung  ganzer,  leicht  zu  zergliedernder  Pflanzen  der  einheimischen 
Flora.  Im  Winter  Zoologie :  Säugetiere  und  Vögel,  nach  Schilling 

Oster-  und  Michaeliscoetus:  Hahn. 

8.  Rechnen.  4  St.  Die  gewöhnlichen  Brüche,  mündlich  und  schriftlich.  Einfache  Schluß¬ 
rechnungen.  Alle  14  Tage  entweder  eine  häusliche  oder  eine  Klassenarbeit  zur  Korrektur  durch 
den  Lehrer.  Becker  und  Paul,  II.  Teil.  —  Im  letzten  Quartal  wurde  zunächst  im  Ostercoetus 
eine  der  4  Rechenstunden  für  den  propädeutischen  Unterricht  in  der  Planimetrie  verwendet. 

Ostercoetus:  Bleck  er;  Michaeliscoetus:  Wiegier. 

9.  Schreiben.  2  St.  Deutsche  und  lateinische  Schrift,  mit  besonderer  Berücksichtigung 

der  großen  Buchstaben.  Ostercoetus:  B  lecker;  Michaeliscoetus:  Wie  gl  er. 

10.  Zeichnen.  2  St.  Gebogene  Linien  und  krummlinige  Figuren. 

Ostercoetus:  Bl  eck  er;  Michaeliscoetus:  Wiegier. 

11.  Singen.  2  St.  Erweiterung  der  Kenntnisse  in  der  Elementar-Musiklehre.  Stimm- 
bildungs-  und  Trefifübungen.  Choräle;  zwei-  und  dreistimmige  Volkslieder.  Schauenburg  und  Erck 
Schulgesangbuch.  Sering,  Auswahl  von  Gesängen,  Heft  II  und  III. 

Ostercoetus:  Morin;  Michaeliscoetus:  Berger  II. 

17)  und  18)  Sexta  (0.  VI  und  M.  VI). 

Ordinarius  des  Ostercoetus:  Bleck  er;  des  Michaeliscoetus:  Wie  gl  er. 

1.  Religion,  a)  Evangelische.  3  St.  Biblische  Geschichte  des  alten  Testaments  bis  zum 
Tode  Salomos  (Köhler).  Memoriert:  30  Sprüche,  die  10  Gebote,  5  Kirchenlieder  (Schulgesangbuch). 

Ostercoetus:  Morin;  Michaeliscoetus:  Wie  gl  er. 

b)  Katholische.  2  St.  Komb,  mit  IV.  Stamm. 

2.  Deutsch.  3  St.  Lesen  und  Besprechen  ausgewählter  Lesestücke  aus  Hopf  und 
Paulsieks  Lesebuch  1.  Teil.  Memorieren  und  Repetieren  von  Gedichten.  Diktate  und  Aufsätze 
vorwiegend  erzählenden  Inhalts  wöchentlich  miteinander  abwechselnd.  Grammatische  Übungen, 
Einübung  der  Formenlehre  im  Anschluß  an  den  lateinischen  Unterricht. 

Ostercoetus:  Tack;  Michaeliscoetus:  Geussenhainer. 

3.  Latein.  8  St.  Die  regelmäßige  Formenlehre  nach  Perthes.  Im  Lesebuch  Stück 
1  —  112  im  Anschluß  an  die  Wortkunde.  Wöchentliche  Extemporalien. 

Ostercoetus:  Tack;  Michaeliscoetus:  Geussenhainer. 

4.  Geschichte.  1  St.  Erzählungen  aus  der  griechischen  Sagenwelt  und  Geschichte. 

Ostercoetus:  Morin;  Michaeliscoetus:  Rüdinger. 
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5.  Geographie.  2  St.  Heimatskunde.  Geographische  Grundbegriffe.  Ozeane  und  Kon¬ 
tinente.  Deutschland  (das  Wesentlichste).  Ostercoetus:  Morin;  Michaeliscoetus:  Rüdiiiger. 

6.  Rechnen.  5  St.  Wiederholung  der  4  Grundrechnungsarten  in  unbenannten  ganzen 

Zahlen  des  höheren  Zahlenkreises.  Resolution  und  Reduktion.  Die  4  Grundrechnungsarten  mit 
mehrfach  benannten  ganzen  Zahlen.  Kopfrechnen  in  allen  Teilen  des  Pensums.  Alle  2  Wochen 
abwechselnd  eine  häusliche  oder  eine  Klassenarheit  zur  Korrektur  durch  den  Lehrer.  Becker  und 
Paul  I.  Teil.  Ostercoetus:  Blecker  ;  Michaeliscoetus:  Wiegier. 

7.  Naturbeschreibmig.  2  St.  Im  Sommer  Botanik  :  Grundzüge  der  äußeren  .Morphologie, 

entwickelt  an  den  bekanntesten  Nutz-  und  Zierpflanzen,  verbunden  mit  leicht  verständlichen  biolo¬ 
gischen  Betrachtungen.  Im  Winter  Zoologie;  Betrachtung  von  etwa  20  Vertretern  der  wichtigsten 
Tierklassen.  Oster-  wie  Michaeliscoetus:  Hahn. 

8.  Schreiben.  2  St.  Das  kleine  und  große  Alphabet  in  deutscher  und  lateinischer  Schrift. 

Ostercoetus:  Blecker;  Michaeliscoetus:  Wiegier. 

9.  Zeichnen.  2  St.  Grade  Linien  und  gradlinige  Figuren. 

Ostercoetus:  Blecker;  Michaeliscoetus:  Wiegier. 

10.  Singen.  2  St.  Die  Hauptsachen  aus  der  Elementar-Musiklehre.  Stimmbildungs-  und 
Treffübungen.  Choräle  und  Volkslieder,  eiti-  und  teilweise  zweistimmig.  Schauenburg  und  Erck, 
Schulgesangbuch.  Sering,  Auswahl,  Heft  11  und  III. 

Ostercoetus:  Morin;  Michaeliscoetus;  Berger  II. 

19)  und  20)  Obere  Vorschulklasse.  (0.  1  und  M.  1). 

Klassenlehrer  der  Ostercoetus:  Haase;  des  Michaeliscoetus:  Stamm. 

1.  Religioti.  a)  Evangelische.  2  St.  Ausgewählte  biblische  Geschichten  des  alten  und 
neuen  Testamentes.  Memorieren  einiger  Sprüche  und  Gesangbuchsverse. 

Oster-  wie  Michaeliscoetus:  Haase. 

b)  Katholische.  2  St.  Das  erste  Hauptstück  nach  dom  kleinen  Katechismus.  Biblisclie 
Geschichte  des  alten  Testamentes  bis  »Gottes  Wunder  in  der  Wüste«  nach  Schuster.  Siehe  S.  56. 

Stamm. 

2.  Deutsch.  9  St.  Lesen  in  Hopf  und  Paulsiek  für  Septima.  Die  Lesestücke  werden  in 
sprachlicher  und  sachlicher  Hinsicht  erläutert.  Memorieren  geeigneter  poetischer  Musterstücke.  Mit 
Ausschluß  der  Konjunktionen  und  Interjektionen  lernten  die  Schüler  sämtliche  Wortarten  unterscheiden 
und  durch  vielfache  mündliche  und  schriftliche  Übungen  gebrauchen.  Deklination  und  Konjugation  in 
den  Formen  des  Indikativ.  Übungen  zur  Kenntnis  des  einfachen  erweiterten  Satzes.  Das  Recht¬ 
schreiben  wurde  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Dehnung  und  Schärfung,  sowie  der  Um¬ 
lautung  unter  Anlehnung  an  das  Heftchen:  Regeln  und  Wörterverzeichnis  für  die  deutsche 
Rechtschreibung  zum  Gebrauche  in  den  preuß^cheii  Schulen,  geübt. 

Ostercoetus:  Haase;  Michaeliscoetus:  Stamm. 

3.  Rechnen.  5  St.  Der  Zahlenkreis  wird  allmählich  über  100  hinaus  erweitert  und  bei 

ausschließlichem  Kopfrechnen  werden  Operationen  jeder  Art  in  reinen  und  benannten  Zahlen 
geübt.  In  der  zweiten  Hältte  des  Schuljahres  schriftliches  Rechnen  in  den  vier  Grundrechnungs¬ 
arten  mit  unbenannten  Zahlen.  Ostercoetus:  Haase;  .Michaeliscoetus:  Stamm. 

4.  Schönschreibeti.  4  St.  Deutsche  und  lateinische  Schrift  nach  Vorschrift  an  der  Wandtafel. 

Ostercoetus:  Haase;  Michaeliscoetus:  Stamm. 

5.  Singen.  1  St.  Übungen  für  Stimme  und  Ohr.  Leichte  Volkslieder  und  Choräle. 

Ostercoetus:  Weber  II;  Michaeliscoetus  :,B  er  ge  r  II. 


21)  und  22)  Mittlere  Torschulklasse  (0.  2.  und  M.  2.) 

Klassenlehrer  des  Ostercoetus:  Weber  II;  des  Michaeliscoetus:  Berger  11. 

1.  Religion,  a)  Evangelische.  2  St.  Ausgewählte  biblische  Geschichten  aus  dem  alten 

und  neuen  Testament  nach  dem  Lehrplan.  Ostercoetus  Weber  II  ;  Michaeliscoetus  Berger  II. 

b)  Katholische.  2  St.  Komb,  mit  der  oberen  Vorschulklasse.  Stamm. 

2.  Deutsch.  7  St.  Le.seübungen  in  Wiederholds  »Welt  des  Kindes«.  Sachliche  und 
sprachliche  Erläuterungen  derLesestücke.  Übungen  im  Wiedererzählen.  Memorieren  von  Gedichten 
und  prosaischen  Lesestücken.  Unterscheidung  von  Substantiv,  Adjektiv  und  Verbum.  Orthographische 
Übungen:  Umlautung,  Dehnung  und  Schärfung.  Ostercoetus  Weber  II:  Michaeliscoetus  Berger  II. 

3.  Rechnen.  5  St.  Die  vier  Grundrechnungsarten  in  den  Zahlen  von  1 — 100. 

Ostercoetus  Weber  II;  Michaeliscoetus  Berger  II. 

4.  Schönschreiben.  4  St.  Das  kleine  und  das  große  deutsche  Alphabet  und  das  kleine 

lateinische  Alphabet.  Ostercoetus  Weber  II;  Michaeliscoetus  Berger  II. 

5.  Singen.  1  St.  Übungen  für  Ohr  und  Stimme.  Leichte  Lieder. 

Ostercoetus  Weber  II;  Michaeliscoetus  Berger  II. 

23)  und  24)  Untere  Vorschulklasse  (0.  3  und  M.  3.) 

Klassenlehrer  des  Ostercoetus:  Bangert;  Michaeliscoetus:  Steitz. 

1.  Religion,  a)  Evangelische.  2  3t.  Ansgewählte  biblische  Geschichten  aus  dem  alten 
und  neuen  Testament.  Einige  Sprüche  und  Gebetchen. 

Ostercoetus:  Bangert;  Michaeliscoetus:  Steitz. 

b)  Katholische.  2  St.  Kombiniert  mit  der  oberen  Vorschulklasse.  Stamm. 

2'  Schreiblesen.  1 1  St.  Sprechübungen ;  Übungen  im  Wiedererzählen  ;  Erlernen  kleiner 
Gedichte.  Lesen  deutscher  Schrift.  Schreiben  auf  eine  Schiefertafel  ohne  enge  Netzlinien,  im 

2.  Halbjahr  mit  Tinte  in  ein  Heft.  Buchstabierübungen  ;  Übungen  im  Abschreiben  und  im  laut¬ 
richtigen  Schreiben  einfacher  Wörter  und  Sätze  nach  Diktat.  Übungen  im  Erkennen  des  Ding¬ 
worts  und  im  Bestimmen  desselben  nach  dem  Geschlecht;  Einzahl  und  Mehrzahl. 

Ostercoetus:  Bangert;  Michaeliscoetus:  Steitz. 

3.  Rechnen.  5  St.  Die  vier  Grundrechnungsarten  im  Zahlenraume  von  1  bis  20. 

Ostercoetus:  Bangert;  Michaeliscoetus:  Steitz. 

4.  Singen.  (Gelegentlich.)  Einige  leichte  Liedchen. 

25)  Ausländer-Klasse. 

Ordinarius:  Dietz. 

(Zweck  dieser  Klasse  ist  nach  wie  vor,  junge  Ausländer,  welche  die  Handelsklassen  besuchen  wollen,  zunächst 
soweit  im  Deutschen  zu  fördern,  daß  sie  dem  Unterricht  zu  folgen  imstande  sind.  Am  Schlüsse  eines  jeden  Se¬ 
mesters  findet  eine  Prüfung  in  sämtlichen  in  dieser  Klasse  gelehrten  Fächern  statt,  nach  deren  Bestehen  der 
Examinand  derjenigen  Handelsklasse  überwiesen  wird,  für  welche  seine  allgemeine  Bildung  ihn  befähigt.) 

1.  Deutsch.  10  St.  —  5  St.  Grammatik  nach  Gurke.  Unterabteilung:  Elemente  der 
Wort-  und  Satzlehre  mit  mündlichen  und  schriftlichen  Übungen.  Ober-Abteilung:  Wiederholung 
und  Erweiterung  des  vorherigen  Pensums,  Wortbildung  und  Interpunktion.  Analyse.  Die  wich¬ 
tigsten  stilistischen  Regtdn.  5  St.  Lektüre.  Lesen,  Sprech-  und  Schreibübungen  Unterabteilung : 
Lesen  und  Erklären  von  Lesestücken  aus  Paulsiek  Lesebuch  für  Tertia :  orthographische  Übungen. 


Memorieren  und  Vortrag  prosaischer  Müsterstücke.  Ober-Abteilung :  Allgemeine  Übersicht  über 
die  hervorragendsten  Erscheinungen  der  klassischen  deutschen  Litteratur.  Freie  Vorträge. 

D  i  etz 

2.  Französisch.  6  St.  —  4  St.  Grammatik  nach  Ploetz.  Unter-Abteilung:  Elementar¬ 

kursus,  Einübung  der  verbes  r^gulieis  et  irr6guliers;  mündliche  und  schriftliche  Übungen.  Ober- 
Abteilung:  Wiederholung  und  Erweiterung  des  vorherigen  Pensums  nach  Ploetz’  Syntax  und  Formen¬ 
lehre.  2  St.  Lektüre:  gemeinschaftlich.  Lesen  und  Übersetzen  von  Stücken  aus  Ploetz’  Chresto¬ 
mathie.  Übersetzen  und  Memorieren  von  Gedichten.  Di  etz. 

3.  Englisch.  6  St.  —  4  St.  Grammatik  nach  Sonnenburg.  Unter-Abteilung:  Formen¬ 

lehre  bis  Lektion  23.  Mündliche  und  schriftliche  Übungen.  Ober-Abteilung:  Wiederholung  der 
ganzen  Formenlehre.  Syntax  Lektion  23  bis  zur  Vollendung  der  Grammatik;  mündliche  und 
schriftliche  Übungen.  2  St.  Lektüre  aus  dem  Lesebuch  von  Schneider  und  William  I.  German 
Emperor  by  Boyle.  Übersetzen  und  Memorieren  von  Gedichten.  Dietz. 

Die  Lesestücke  wurden  stets  in  zwei  Sprachen  übersetzt  und  die  schriftlichen  Übungen  mündlich  retro- 
vertiert,  unter  kurz  gefaiter  Erklärung  der  Ähnlichkeiten  und  Verschiedenheiten  der  deutschen,  französischen  und 
englischen  Satzbildung. 

4.  Geographie.  2  St.  Deutschland.  S  t  e  i  t  z. 

5.  Rechnen.  3  St.  Kaufmännische  Rechenvorteile  in  den  4  Spezies  mit  ganzen  Zahlen, 
den  gewöhnlichen  und  Decimalbrüchen.  Schlußrechnung.  (Einfache  uml  zusammengesetzte  Regel 
de  tri.)  Kettenrechnung.  Prozent-,  Zins-,  Diskont-,  Termin-  und  Gesellschaftsrechnung. 

Morin. 

6  Algebra.  3  St.  Addition,  Subtraktion,  Multiplikation,  Division,  Proportionen,  Potenzen^ 
Wurzeln,  Logarithmen  nebst  Anwendungen,  Gleichungen  des  1.  Grades  mit  einer  und  mehreren 
Unbekannten,  Gleichungen  des  11.  Grades  mit  einer  Unbekannten.  Hahn. 

7.  Vhysih.  2  St.  Grundlehren  der  Physik.  Richters. 

8.  Schönschreiben..  2  St.  Deutsche  und  lateinische  Kurrentschrift.  Buchstaben,  Wörter, 

Sätze  und  kurze  Geschäftsaufsätze,  Morin. 

Katholischer  Keligionsunterricht. 

Derselbe  wird  seit  Michaelis  1884  in  vier  Abteilungen  erteilt,  deren  jede  drei  Jahrgänge 
umfaßt,  nämlich  die  erste  (oberste)  die  Klassen  I  1,  I  2,  und  II  1,  die  zweite  die  Klassen  II  2, 
III  1  und  III  2,  die  dritte  die  Klassen  IV,  und  VI,  die  vierte  die  Vorschule.  In  der  ersten 
Abteilung  ist  im  1.  Jahre  (1885/86)  der  zweite  (Kirchengeschichte),  im  2.  Jahre  (1886/87)  der 
dritte  (Glaubenslehre),  im  3  Jahre  (1887/88)  der  vierte  (Moral)  Teil  von  »Dr.  Arthur  König, 
Handbuch  des  Katholischen  Religionsunterrichts  für  höhere  Schulen«  durchzumachen ;  in  der 
zweiten  im  1.  Jahre  (1885/86)  das  apostolische  Glaubensbekenntnis  nach  dem  großen  Katechismus 
des  Bistums  Limburg  und  die  Lektionen  des  Neuen  Testaments  nach  der  biblischen  Geschichte 
von  Schuster,  im  2.  Jahre  (1886/87)  die  Gebote  und  Gnadenmittel  und  die  Lektionen  des  Alten 
Testaments  zu  erledigen,  im  3.  Jahre  (1887/88)  der  1.  (die  heilige  Schrift)  Teil  des  Königschen 
Buches;  in  der  dritten  Abteilung  im  1.  Jahre  (1885/86)  die  Lehre  vom  Glauben  und  die  Geschichte 
des  Alten  Testamentes  bis  zum  Königtum,  im  2.  Jahre  (1886/87)  die  Lehre  von  den  Geboten 
und  die  biblische  Geschichte  vom  Königtum  bis  Ende  des  Alten  Testamentes,  und  die  Jugendge¬ 
schichte  Jesu,  im  3.  Jahre  (1887/88)  die  Lehre  von  den  Gnadenmitteln,  die  Geschichte  des  öffent- 
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liehen  Lebens  Jesu  und  die  Apostelgesehichte ;  —  dieselben  Lehrbücher  wie  für  die  zweite  Ab¬ 
teilung — ;  in  der  vierten  Abteilung  im  1.  Jahre  (1885/86)  das  Alte  Testament  nach  der  kleinen 
biblischen  Geschichte  von  Schuster  nebst  der  ersten  Hälfte  (Glaubensbekenntnis)  des  kleinen  Kate- 
chisinns  der  Diöcese  Limburg,  im  2.  Jahre  (1886/87)  das  Neue  Testament  nebst  der  zweiten  Hälfte 
(Gebote)  des  kleinen  Katechismus.  Eingeflochten  werden  Sprüche,  kleine  Gebete,  Erzählungen 
aus  der  Legende.  Der  unterste  Jahrgang  erhält  während  des  dritten  Jahres  das  Pensum  des 
ersten  Jahres  zum  zweiten  Male ;  den  Schülern  der  obersten  Vorschulklassen  kann  gestattet 
werden,  diese  Bücher  (kl.  Schuster  und  kl.  Katechismus)  sich  anzuschaffen,  jedoch  nur  fakultativ. 

An  dem  evangelischen  wie  an  dem  katholischen  Religionsunterricht  nahmen  sämtliche 
Schüler  der  betreffenden  Konfession  Teil. 

% 

Fakultativer  israelitischer  Religiousuiiterricht. 

(9  Abteilungen  ä  1  St.  wöchentlich.) 

1.  Abt.  I,  II  1.  Kein  Schüler.  (Der  Lehrplan  schreibt  vor:  Die  nachbiblische  Zeit). 

2.  »  0  II  2,  0  III  1 :  Vom  Regierungsantritte  Davids  bis  zum  Untergange  der 

beiden  Teilreiche.  Oelsner. 

3.  »  M  II  2,  M  III  1 :  Vom  Ende  des  Reiches  Israel  bis  zum  Untergange  des 

2.  Tempels.  Bornstein. 

4.  »  0  III  2,  0  IV :  Der  Pentateuch.  Oelsner. 

5.  »  M  III  2,  M  IV:  Der  Pentateuch.  Bornstein. 

In  vorstehenden  5  Abteilungen  liegt  Auerbachs  größeres  Bibelwerk  dem  Unterricht  zu  Grunde. 

6.  »  0  V,  0  VI  (  Biblische  Erzählungen  im  Anschlüsse  an  Auerbachs  kleineres 

7.  »  M  V,  M  VI  (  Bibelwerk.  Bornstein. 

8.  »  0  1,  M  1,  0  2  (  Ausgewählte  biblische  Erzählungen,  durch  mündliches  Vor- 

9.  »  M  2,  0  3,  M  3  (  und  Nacherzählen  eingeübt.  Bornstein. 

Italienischer  und  spanischer  Unterricht. 

Italienisch : 

1.  Abteilung.  2  St.  1  St.  Grammatik  nach  Sauer  oder  Mussafia.  1  St.  Lesen  von  Silvio  Pellico’s 

Le  mie  prigioni. 

2.  Abteilung.  2  St.  1  St.  Grammatik  nach  Mussafia  und  Korrespondenz.  1  St.  Lesen  von 

Manzoni’s  Promessi  Sposi. 

3.  Abteilung.  1  St.  Handelskorrespondenz  und  Göthesche  Prosa  ins  Italienische  übersetzt.  Lesen 

von  Tasso’s  Gerusalemme  liberata  und  dem  Purgatorio  von  Dante. 

Spanisch: 

1.  Abteilung.  2  St.  1  St.  Grammatik  nach  Lespada-Nabert.  1  St.  Lesen.  La  Familia  de  Alvareda 

von  Caballero. 

2.  Abteilung.  2  St.  1  St.  Grammatik  nach  Nabert  und  Handelsbriefe  nach  Kotzenberg.  Lesen  vom 

Escabel  de  la  Fortuna  von  Guerrero. 

3.  Abteilung.  2  St.  1  St.  Schillers  Don  Carlos  ins  Spanische.  1  St.  Lesen  von  Calderon’s  la  Vida  esSueöo. 

Oberlehrer  Dr.  Nabert. 

Technischer  Unterricht. 

iX)  Turnen.  Jede  Klasse  bildete  eine  Abteilung  für  sich  mit  2  St.  per  Woche.  Im 
ganzen  waren  41  Schüler  dispensiert.  In  den  19  Abteilungen  unterrichteten  Knörk,  Morin, 
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Geuüenhainer,  Ilaase,  Stamm,  Weber  II,  Berger  II,  Bangert  und  Steitz  nach  dem  im  Programm 
von  1885  S.  40  ff.  mitgeteilten  Lehrplane. 

b)  Clioi’gesan#^.  2  St.  Die  stimmbegabten  Schüler  der  Klassen  IV  bis  I  waren  zu 
einem  vierstimmigen  gemischten  Chore  vereinigt.  Einstudiert  wurden :  Choräle,  ein-,  zwei-,  drei- 
und  vierstimmige  Volkslieder  und  Gesänge  geistlichen  und  weltlichen  Inhalts  nach  Sering,  Chorbuch 
und  Morin,  Choralgesänge.  Morin. 

Schulbücher  für  1887/88. 


(Alle  Bücher  müssen  gut  gebunden  sein  und,  wenn  neu  angeschafft,  in  neuester  Auflage  gekauft  werden.  Die 

Klassiker  ohne  Anmerkungen.) 


Köhler,  biblische  Geschichte  (Ev.)  .  2-V. 


Kalb,  Spruchbuch  (Ev.) . IV-llI. 

Bibel  (Ev.) . III-I. 


Küenig,  Handb.  d.  Religion  (Kath.)  .  Tl-1. 

Gr.  Katecli.  d.  Bist.  Limburg  (Kath.)  III. 

Gr.  Bibi.  Gesch.  v.  Schuster  (Kath.)  III. 

Fibel  der  Frankfurter  Rektoren  .  .  3. 

Wiederhold,  Welt  des  Kindes  ...  2. 

Hopf  u.  Paulsiek,  Deutsches  Lescb.  .  1. — III,  Ausld.-Kl. 
Gurke,  Schulgrammatik  u.  Übungsb.  Ausl.-Klasse. 
Perthes,  lateinische  Formenlehre  .  .  VI  und  V. 
Perthes,  lat.  Lesebuch  VI  und  V  .  .VI  und  V. 
Perthes,  lat.  Vokab.  VI  und  V.  .  .VI  und  V. 
Ostennann,  Lat.  Übungsbuch  .  .  .  IV-II'^. 

Moiszisstzig,  Lat.  Schulgrammatik  .  IlI-I. 

Ccesar,  de  hello  Gallico . III. 

Plötz,  Franz.  Elementargrammalik  .  V. 

Platz,  Franz.  Syntax  u.  h'ormeulehre  IV,  III,  Ausl.-Kl. 
Plötz,  Nouvelle  Grammaire  ....  II  und  1. 

Plötz,  Übg.  z.  Erlerng.  d.  frz.  Syntax  II. 


i  Schneider,  Grammaire  allemande  .  .  Ausl.-Klasse. 

Plötz,  Lectures  choisies . IV.  III,  .4usl.-Kl. 

Sonnenburg,  Elemeutargrammatik  .  III-I,  Ausl.-Kl. 
Jäger,  Hülfsbuch  für  alte  Gesch.  .  .  IV. 

Eckertz,  Hülfsbuch  f.  deutsche  Gesch.  III. 

Herbst,  Hist.  Hülfsb.  f.  die  oh.  KI.  .  H-I. 

Daniel,  Leitfaden  der  Geographie  .  V-IV. 

Daniel,  Lehrbuch  der  Geographie  .  III-I I.  Ausl.-Kl. 
Becker  und  Paul,  Aufgaben  .  .  .  2-11*,  Ausl.-Kl. 

Kambhj,  Geometrie . IV-II. 

Bardey,  Aufgaben  a.  d.  Arithmetik  .  HI-1,  Ausl.-Kl. 
Schlömilch,  logarithmische  Tafeln.  .  H-I. 

Schilling,  Naturgeschichte  ....  IV-II*. 

Rudorf,  Grundriß  der  Chemie.  .  .  H'  und  I. 

Röhrich,  Handelswissenschaft  .  .  .11.11'  und  H.  I. 

Borchardt,  Wechselt  rdnung  .  .  .  H.  H'  und  H.  1. 

Litthauer,  Handelsgesetzbuch  .  .  .  H.  11'  und  H.  I. 

Schauenburg  und  Erk,  Schulgesangb.  VI-I. 

Sering,  Chorbuch  lV-1;  do.  Auswahl.  VI-V. 

Morin,  Choralgesänge  f.  4stim.  Chor  IV-1. 


II.  Verfügungen  der  Behörden  von  allgemeinerem  Interesse. 

1.  Das  Königliche  l’rovinzial-Schulkollegium  giebt  in  einer  Cirkular-Verfügung  vom  19.  Juni  18b6  der 
Voraussetzung  Ausdruck,  daß  die  Lehrerkollegien  die  seit  Inkrafttreten  der  neuen  Lehrpläne  vom  31.  März  1^^2 
vertiossenen  vier  Jahre  dazu  benutzt  haben  werden,  um  einen  eingeheiideu  methodischen  Lehrplan  für  die 
einzelnen  Unterrichtsfächer  zu  entwerfen  und  unter  Verwertung  der  inzwischen  gemachten  Erfahrungen  in  zweck¬ 
entsprechender  Weise  festzustellon.  Zunächst  sei  bis  zum  Oktober  1886  ein  solcher  Detail])lan  für  die  Keligions- 
lelire  und  den  Unterricht  iiii  Deutschen  in  Abschrift  einzusenden. 

2.  Das  Königliche  rrovinzial-Schulkollegium  macht  unter  dem  21.  Juai  1886  auf  den  in  3.  neu  bear¬ 
beiteter  und  vermehrter  Ausgabe  erschienenen  Katalog  für  die  Schtllerbihliotheken  höherer  Lehranstalten  von 
Dr.  G.  Ellendt  (Halle  1886)  aufmerksam;  eine  geeignete  Berücksichtigung  desselben  werde  sich  bei  der  Ver¬ 
waltung  der  Schülerbibliotheken  als  nützlich  erweisen. 

3.  Das  Königliche  Provinzial-Schulkollegium  teilt  unter  dem  29.  Juni  1886  ein  Ministerial-Reskriitt  vom 
15.  desselben  Monats  mit,  welches  gestattet,  daß  auch  fernerweit  die  Lehrbücher  von  U.  Ferthesdem  lateinischen 
UTiterriclit  zu  Grunde  gelegt  werden,  und  die  Absicht  des  Königlichen  Provinzial-Schulkollegiums  billigt,  dem¬ 
nächst  unter  dem  Vorsitz  seines  Departementsrates  durch  die  Direktoren  des  Gymnasiums  und  der  beiden  Real¬ 
gymnasien  zu  Frankfurt  a.  M.  diejenigen  Modifikationen  feststellen  zu  lassen,  welche  bei  Benutzung  der  Perthes- 
schen  Lehrbücher  für  den  lateinischen  Unterricht  erforderlich  scheinen. 

4.  Das  Königliche  Provinzial-Schulkollegium  teilt  unter  dem  19.  August  1886  mit,  der  Herr  Minister 
habe  durch  Erlaß  vom  17.  Juni  1886  zu  erkennen  gegeben,  daß  nach  den  im  ganzen  Lande  über  die  in  den 
letzten  drei  Jahren  unter  der  Führung  von  Lehrern  an  höheren  Schulen  stattgehabten  Ausflüge  von  .Schülern 
vorgenommeuen  Ermittelungen  der  günstige  Erßdg  weit  überwiegend  gewesen  sei  über  die  in  einzelnen  Fällen 
hervorgetretenen  Mißstände.  Für  die  Zukunft  sei  zu  beachten,  daß  solchen  Ausflügen,  wenn  sie  nicht  ausdrücklich 
einer  Aufgabe  des  lehrplanmäßigen  Unterrichtes  dienten,  sowohl  bezüglich  der  führenden  Lehrer  als  der  teil¬ 
nehmenden  Schüler,  bezw.  der  die  Teilnahme  genehmigenden  Eltern  oder  ihrer  Stellvertreter,  der  Charakter  der 
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Freiwilligkeit  unbedingt  zu  bewahren  sei:  Sonn-  oder  Feiertage  seien  dazu  nicht  zu  verwenden;  insofern  dabei 
die  Aussetzung  des  lehrplanmäßigen  Unterrichtes  erfordert  werde,  habe  der  Direktor  die  Ermächtigung,  für  die¬ 
selbe  Klasse  innerhalb  eines  Schuljahres  zweimal  den  Nachmittagsunterricht,  oder  einmal  den  Unterricht  eines 
ganzen  Schultages  ausfallen  zu  lassen. 

5.  Das  Königliche  Provinzial-Schulkollegium  empfiehlt  unter  dem  16.  Dezember  1886  die  von  dem 
Major  a.  D.  von  Stamford  neu  herausgegebene  und  bis  1866  fortgeführte  Geschichte  von  Hessen  von  Dr.  Chri¬ 
stian  Röth,  als  besonders  geeignet  zur  Anscbaffunff  für  Lehrer-  und  Schülerbibliotheken. 

6.  Das  Königliche  Provinzial-Schulkollegium  teilt  unter  dem  4.  Januar  1887  mit,  der  Herr  Unterrichts¬ 
minister  habe  durch  Erlaß  vom  21.  Dezember  1886  mit  Beziehung  auf  den  an  den  höheren  Scliulen  noch  immer 
hier  und  da  hervortretenden  Unfug  verbotener  Schiilerverbindungen  aufs  neue  darauf  hingewiesen,  daß  durch 
sorgfältige  Überwachung  aller  Schüler,  besonders  der  mittleren  und  oberen  Klassen,  durch  fleißige  Hausbesuche 
bei  den  auswärtigen,  durch  rechtzeitige  Warnung  der  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  bei  einheimischen  und  aus¬ 
wärtigen  Zöglingen  und  durch  sonstige  sofortige  geeignete  Einwirkung  dem  gedachten  verderblichen  Unwesen  zu 
steuern  sei.  ln  diesem  Sinne  solle  künftighin  verfahren  und  die  gemachten  Beohachtungen  und  Erfahrungen  in 
den  ])eriodischen  Verwaltungsberichten  übersichtlich  zusammengestellt  werden. 

7.  Auf  den  Antrag  des  Direktors  genehmigt  das  Kuratorium  der  höheren  Schulen  unter  dem  9.  Feb¬ 
ruar  1887  bis  auf  weiteres,  daß  die  Aula  der  Wöhlerschule  höchstens  viermal  im  Jahre  zu  mnsikalischeu, 
insbesondere  instrumentalen  Schülerant'führnngen  vor  Zuhörern  aus  dem  Kreise  der  Angehörigen  der  Schüler 
benutzt  werde;  der  Direktor  hat  über  den  Verlauf  dieser  Sache  Ostern  1888  zu  berichten. 

8.  Das  Königliche  Provinzial-Schulkollegium  übermittelt  unter  dem  4.  März  1887  zufolge  Erlasses  des 
Herrn  Ministers  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  vom  15.  Februar  1887  Abschrift  einer  Verfügung  vom  30.  De¬ 
zember  1886  betreffend  die  unbefugten  Aufgrabuugen  der  Überreste  der  Vorzeit,  Stein-  und  Erdmonumente, 
Gräberfelder  u.  s.  w.  aus  römischer,  heidnisch-germanischer  oder  unbestimmbar  vorgeschichtlicher  Zeit,  sowie  die 
Verschleppung  der  dabei  gewonnenen  Fundstücke,  zur  Kenntnisnahme  und  sinngemäßen  Nachachtung  bezüg¬ 
lich  der  Grundstücke  der  Schule. 

9.  Das  Königliche  Provinzial-Schulkollegium  teilt  unter  dem  12.  März  1887  eine  Cirkular-Ministerial- 
Verfügung  vom  25.  Februar  1887  mit,  welche  darauf  hinweist,  daß,  nachdem  durch  Cirkular-Erlaß  vom  25.  Juni 
1883  die  Behörden  und  Beamten  des  Unterrichts-Ressorts  Anweisung  erhalten  hätten,  der  Bestellung  von  Papier 
für  ihren  Bedarf  das  Ries  zn  1000  Bogen  als  Einheit  zu  Grunde  zu  legen,  es  sich  empfehle,  diesen  Zählungs¬ 
modus  auch  in  den  Schulunterricht  einzuführen.  Das  Königliche  Provinzial-Schulkollegium  ordnet  für  die 
höheren  Lehranstalten,  sowie  die  Schullehrerseminare  seines  Verwaltungsbezirks  das  Erforderliche  an,  und 
wird  insbesondere  bei  der  Prüfung  von  Rechenbüchern  für  die  Aufnahme  des  neuen  Modus  Sorge  tragen. 


III,  Chronik  der  Schule. 

Noch  erfüllt  von  dem  erhebenden  Eindrücke,  den  die  am  22.  März  1887  in  unserer 
Aula  stattgehabte  Feier  des  neunzigsten  Geburtstages  Sr.  Majestät  unseres  hochverehrten  Kaisers 
und  Königs  auf  die  ganze  Schule  gemacht,  stellen  wir  den  Bericht  über  dieses  Jubelfest  an 
die  Spitze  unserer  diesjährigen  Chronik.  Die  oberen  Klassen  hatten  es  sich  nicht  nehmen  lassen, 
unsere  schöne  Aula  zu  diesem  Tage  mit  Fahnen  und  Kränzen  in  sinnigster  Weise  zu  schmücken; 
des  Kaisers  Büste  thronte  in  einer  Gruppe  herrlicher  Pflanzen  und  Lorbeerbäume.  Mit  von  Strophe 
zu  Strophe  anschwellender  Lust  und  Begeisterung  sang  die  Schule  das  «Gebet  für  Deutschlands  Kaiser 
und  Reich«  ;  die  Festrede  war  dem  mit  dem  Eisernen  Kreuz  dekorierten  Herrn  Kollegen  Wiegier 
übertragen,  der  als  einer  der  Streiter  von  1870/71  damals  im  Kampf  um  die  höchsten  Güter  unseres 
Volkes  eine  schwere  Verwundung  davon  getragen  hat.  In  inhaltreichem  und  von  patriotischem 
Geiste  beseelten  Vortrage  that  er  einen  Rückblick  auf  das  vielbowegte  Leben  des  Heldengreises 
und  ließ  darin  die  außerordentliche  Größe  der  unter  Gottes  mächtigem  Beistände  erreichten  Erfolge 
in  kriegerischer  und  friedlicher  Thätigkeit  in  helle  Beleuchtung  treten.  —  Da  der  Raum  der 
Aula  eine  Hinzuziehung  der  Vorschule  nicht  gestattete,  so  wurde  für  diese  eine  besondere  Feier 
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veranstaltet.  Auf  das  von  den  260  Kinderstiminen  recht  herzlich  angestiniinte  »Nun  danket  alle 
Gott«  folgte  die  Festrede  des  Herrn  Kollegen  Haase,  welche  von  den  Schriftworten :  »Seine  Augen 
waren  nicht  dunkel  und  seine  Kraft  war  nicht  verfallen«  ausgehend,  auf  unsern  Kaiser  hinwies  und 
erst  in  kurzen  Zügen  das  Leid  Seiner  Jugend,  dann  in  wannen  Worten  die  groläen  Erfolge  Seines 
.Alters  zeichnete.  —  Möge  Gott  der  Allmächtige  dem  erhabenen  Monarchen,  dem  Schirmherrn  im  Krieg 
wie  im  Frieden,  noch  manches  Jahr  geistiger  wie  körperlicher  Rüstigkeit  gewähren,  zum  Segen 
unseres  Vaterlandes,  zum  leuchtenden  Vorbild  für  unsere  heranwachsende  Jugend! 

Das  laufende  Schuljahr  begann  am  3.  Mai  1886  und  schlietH  am  2.  April  1887.  Auüer 
den  üblichen  Ferien  fiel  der  Unterricht  aus  am  20.  Mai  1886,  an  welchem  Tage  die  einzelnen 
Klassen  unter  der  Führung  ihrer  Ld\r er  Ausflüge  in  die  Umgegend  machten,  die  Ober]»rima  und  die 
Ausländerklasse  ausnahmsweise  sogar  bis  nach  Heidelberg,  welches  wegen  des  damals  bevorstehenden 
Universitätsjubiläums  das  ganz  besondere  Interesse  der  älteren  Schüler  in  Ausi)ruch  nahm.  Das 
herrliche  Frühlingswetter,  dessen  wir  uns  an  diesem  Tage  zu  erfreuen  hatten,  trug  ganz  besonders 
zum  Frohsinn  der  wanderlustigen  Jugend  bei.  —  Außerdem  mußte  im  Sommer  an  6  Tagen  (10., 
16.,  24.,  30.,  31.  .August  und  3.  September)  der  großen wegen  zum  Teil  schon  um  10  Uhr 
morgens  freigegeben  werden;  am  13.  und  17.  Januar  1887  fiel  nachmittags  zu  Gunsten  des  Schlitt¬ 
schuhlauf  eyis  der  Unterrichts  aus. 

Am  2.  September  1886  begingen  wir  die  Erinnerung  an  den  Tag  von  Sedan;  Herr  Kollege 
Orth  sprach  über  die  Bedeutung  dieses  Tages  und  legte  insbesondere  die  Berechtigung  zur  Feier 
desselben  als  des  Gründungstages  des  neuen  deutschen  Reiches  dar. 

Während  des  abgelaufenen  Schuljahres  hatten  wir  zwei  Abitur ienknprüfungen ;  bei  dem 
mündlichen  Teile  der  ersten,  am  4.  September  1886,  führte  Herr  Provinzial-Schulrat  Dr.  Loh¬ 
meyer,  bei  der  zweiten,  am  21.  März  1877,  der  Direktor  den  Vorsitz;  beiden  wohnte  als  Ver¬ 
treter  des  Kuratoriums  Herr  Konsistorialrat  Pfarrer  Dr.  Ehlers  bei.  —  Am  23  und  24.  No¬ 
vember  1886  fanden,  nachdem  vorher  die  Angelegenheit  in  den  einzelnen  .Anstalten  in  Fachkonferenzen 
behandelt  worden  war,  unter  Vorsitz  des  Herrn  Provinzial-Schulrat  Dr.  Lahmeyer  seitens  der 
Direktoren  und  je  eines  Fachlehrers  des  Gymnasiums,  der  Musterschule  und  Wöhlerschule,  sowie 
des  Herrn  Professor  Gillhausen  als  jetzigen  Herausgebers  der  Ferthesschen  Lehrlnicher  für  den 
lateinischen  Unterricht  Beratungen  statt,  in  welchen  die  Modifikationen  festgestellt  wurden,  ilie  sich 
für  dieselben  durch  die  während  der  letzten  fünf  Jahre  aus  dem  Schulunterricht  gemachten  Er¬ 
fahrungen  als  notwendig  herausgestellt  hatten.  Herr  Professor  Gillhausen  sagte  die  Berücksichtigung 
der  gewonnenen  Resultate  schon  für  die  nächste  Ostern  1887  in  Aussicht  stehende  Auflage  zu. 

Mit  tiefem  Schmerze  berichten  wir  über  das  Hinscheiden  von  vier  vortretflichen  und  liebens¬ 
würdigen  Schülern:  während  der  Sommerferien  wurden  uns  der  Obertertianer  Otto  Tillmanns  und 
der  Untertertianer  August  Frank,  zu  Anfang  der  Weilmachtsferien  der  Obersekundaner  Herbert 
Hart,  und  am  28.  März  der  Quartaner  Karl  Guberan  durch  den  Tod  entrissen.  Sie  waren,  ein 
jeder  in  seiner  Klasse,  den  Mitschülern  ein  Vorbild  in  Strebsamkeit,  Fleiß  und  Gehorsam;  ihr  An¬ 
denken  wird  daher  in  den  Herzen  ihrer  Gefährten  wie  ihrer  Lehrer  fort  leben. 

Im  Lehrkörper  der  Schule  fanden  folgende  Veränderungen  statt:  der  an  der  Wöhlerschule 
mit  nur  einigen  Stunden  beschäftigt  gewesene  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Herr  Müller  ging  Ostern 
1886  an  die  Kliugerschule  über  zur  Verwaltung  eiuer  vollen  Lehrerstelle;  um  dieselbe  Zeit  ver¬ 
ließ  uns  Herr  Dr.  Philipj)son,  welcher  seit  Michaelis  1882  mit  einem  Teil  des  jüdischen  Religions¬ 
unterrichtes  an  der  Wöhlerschule  betraut  gewesen  war,  um  die  Direktion  der  Jacobsonschule  in 
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Seeseu  am  Harz  zu  übernehmen.  Beiden  danken  wir  auch  an  dieser  Stelle  für  ihre  ersprießliche 
Thätigkeit  an  der  Schule  und  wünschen  ihnen  in  dem  größeren  Wirkungskreis,  in  welchen  ein 
jeder  von  ihnen  übergegangen  ist,  dieselben  glücklichen  Erfolge,  die  sie  hier  zu  verzeichnen  gehabt 
haben.  An  die  Stelle  des  Herrn  Dr.  Philippson  trat  Herr  Julius  ßorustein,  ein  an  der  Realschule 
der  Israelitischen  Gemeinde  bereits  bewährter  Lehrer.  —  Zu  unserm  lebhaften  Bedauern  wird  uns 
mit  Ende  des  laufenden  Semesters  der  Senior  unseres  Lehrerkollegiums,  Herr  Wilhelm  Dietz, 
verlassen.  Nachdem  er  schon  am  2.  Januar  1886  unter  Anteilnahme  des  ganzen  Kollegiums  seinen 
70.  Geburtstag  gefeiert,  bat  er  im  Laufe  dieses  Jahres  um  seine  Pensionierung,  welche  ihm  von 
den  städtischen  Behörden  unter  Anerkennung  seiner  ersprießlichen  Wirksamkeit  gewährt  worden 
ist.  Seit  dem  1.  April  1873  Lehrer  der  Ausländerklasse  an  der  Wöhlerschule,  hat  er  es  in  seltenem 
Maße  verstanden,  den  großen  Schwierigkeiten  dieser  Stellung  gerecht  zu  werden,  viele  junge 
Leute  aus  w'ohl  allen  Ländern  der  civilisierten  Welt  in  deutsche  Arbeit  und  deutsche  Wissenschaft 
eingeführt  und  dadurch  wesentlich  zur  Verbreitung  des  guten  Rufes  der  Wöhlerschule  auch  in 
weiter  Ferne  beigetra.gen.  Wie  oft  haben  wir  jüngeren  Männer  uns  an  seiner  geistigen  Frische 
und  körperlichen  Elasticität  gelabt;  er  war  uns  allen  stets  ein  Vorbild  in  treuer  Pflichterfüllung 
und  friedlicher  Kollegialität.  Von  Herzen  wünschen  wir  dem  verdienten  Arbeiter  nun  auch  eine 
Reihe  von  Jahren  sorgenloser  Ruhe  und  ungetrübten  Glückes  im  Schoße  seiner  Familie.  Sein 
Nachfolger  wird  sein  Herr  Dr.  Ludw'ig  Eichelmann,  bisher  am  Hasselschen  Institut,  welcher  zu¬ 
nächst  zum  wissenschaftlichen  Hülfslehrer  an  unserer  Schule  ernannt  worden  ist.  —  Ostern  1886 
beendete  Herr  Georg  Klinkert,  Herbst  1886  Herr  Dr.  Osten  das  Probejahr;  beide  verblieben  der 
Anstalt  als  wissenschaftliche  Hülfslehrer.  Ostern  1886  begann  Herr  Dr.  Jänicke.  Herbst  1886 
Herr  Eugen  Cnyrim  das  pädagogische  Probejahr.  Als  außerordentliche  wissenschaftliche  Hülfs¬ 
lehrer  wurden  außerdem  der  Schule  zugewiesen  Ostern  1886  Herr  Heinrich  Becker,  welcher  früher 
an  der  Wöhlerschule,  und  Herbst  1886  Herr  Edmund  Sittig,  welcher  früher  an  der  Bockenheimer 
Realschule  das  Probejahr  absolviert  hatte.  Es  besteht  demnach  das  Kollegium  der  Wöhlerschule 
aus  40  Lehrern. 

Während  der  Abfassung  dieses  Berichtes  wird  uns  die  freudige  Kunde,  daß  die  städti¬ 
schen  Behörden  eine  unserer  Hülfslehrerstellen  in  eine  ordentliche  Lehrerstelle  verwandelt  und 
diese  neue  Stelle  der  II.  GehaltsMasse  eingereiht  haben.  Wir  sind  den  städtischen  Behörden 
für  diesen  Beweis  ihrer  Fürsorge  um  so  dankbarer,  als  dies  der  erste  Fall  ist,  daß  an  den  hie¬ 
sigen  Realgymnasien,  welche,  abgesehen  von  dem  Direktor,  bisher  nur  Stellen  III.  bis  VHI. 
Gehaltsklassen  hatten,  eine  solche  II.  Klasse  kreiert  worden.  Die  Einstellung  dieser  neuen  Stelle 
in  den  Etat  für  1887/88  hat  ein  Avancomeut  des  Lehrerkollegiums  von  der  VII.  Klasse  an  auf¬ 
wärts  zur  Folge  gehabt;  in  die  frei  gewordene  Stelle  VII.  Klasse  ist  der  bisherige  Hülfslehier 
Herr  Tack  eingerückt. 

Während  im  Sommer  1885  an  den  hier  eingerichteten  Turnspielen  nur  87  Schüler  sich 
beteiligt  hatten,  stieg  die  Zahl  der  Teilnehmer  während  des  Sommers  1886  erfreulicherweise  auf  2()5. 
Diese  spielten  Mittwoch  Abends  auf  dem  großen  Spielfelde  an  der  Eschersheimer  Landstraße  in 
drei  Abteilungen,  eine  ältere  (I  und  II)  unter  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Weber,  eine  mittlere  (III 
und  IV)  unter  Herrn  Bangert,  eine  jüngere  (V  und  VI)  unter  Herrn  Tack.  Die  Teilnahme 
war  eine  recht  rege;  während  1885  der  durchschnittliche  Besuch  des  Spielfeldes  bei  87  Schülern 
48,25  ^/o  betrug,  belief  er  sich  1886  bei  265  Schülern  auf  56®/o.  Keinmal  während  des  ganzen 
Sommers  fehlten  beim  Spiel  in  der  älteren  Abteilung  15,  in  der  mittleren  17,  in  der  unteren  19, 
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im  ganzen  51  Schüler.  Diese  erhielten  am  Schlüsse  des  Sommers  einen  Nachmittag  frei  zu  einem 
Ausflug  mit  den  Herren,  welche  so  freundlich  ihre  Spiele  geleitet  hatten.  —  Mit  diesen  Turnspielen 
verknüpft  sich  uns  das  Andenken  an  den  trefflichen  Mann,  welcher  dieselben  hier  ins  Leben  gerufen 
hat.  Nach  langer  Krankheit  verschied  am  20.  Januar  1887  der  städtische  Turninspektor  Herr 
Danneberg.  Ihm  verdanken  zu  einem  großen  Teile  die  Frankfurter  Schulen  die  Organisation  und  die 
Blüte  ihres  Turnwesens,  ihm  verdankt  unsere  Jugend  es,  daß  ihr  nun  allwöchentlich  zur  Sommerszeit 
die  Möglichkeit  gegeben  ist,  in  frohem  Spiel,  in  gesunder  Leibesübung  Körper  und  Geist  zu 
stählen.  Die  Wöhlerschule  schuldet  ihm  insbesondere  die  Ausbildung  manch’  tüchtigen  Turn¬ 
lehrers,  die  Einrichtung  und  die  Erhaltung  ihrer  Turnhalle,  eine  verständige  Einwirkung  auf 
ihren  Lehrplan  im  Turnen ;  unsere  Schüler  werden  sich  des  gewiß  gern  erinnern,  wie  der  Ver¬ 
storbene  noch  während  der  letzten  öffentlichen  Prüfung  am  12.  April  1886  von  3 — 5  Uhr  dem 

Turnen  erst  der  M  I,  dann  der  M  V,  der  OIII  I  und  der  T  2  aufmerksam  in  unserer  Halle  zu¬ 
schaute  und  manches  Wort  des  Rates  und  der  Ermutigung  dabei  spendete. 

Am  25.  September  1886,  dem  Schlüsse  des  Sommersemesters,  fand  bei  sehr  zahlreicher 
Anwesenheit  der  Gönner  und  Freunde  der  Schule  die  öffentliche  Entlassung  der  Herhstabiturienten 
statt.  Es  deklamierten  dabei  Hermann  Trauner  (3),  Paul  Wiegier  (2),  Fi'anz  Baer  (1),  Karl 
Becker  (VI),  Richard  Kupfer  (V),  Rudolf  von  Mumm  (IV),  Arthur  Heß  (HI  2),  Julius  Staege- 
mann  (HI  1),  Ludwig  Gans  und  Manfred  Uhlfelder  (H  2),  Albert  Menalda  (II  1):  der  Unter¬ 
primaner  Gustav  Schmidt  sprach  über  William  HL  in  englischer,  der  Abiturient  Ludwig  Diehl 
über  die  Turn-  und  Bewegungsspiele  in  deutscher  Sprache;  der  Sängerchor  der  Schule  trug  eine  An¬ 
zahl  schöner  Gesangstücke  vor.  Mit  der  Entlassung  der  Osterabiturienten  wird  am  2.  April  1887 
eine  ähnliche  Feier  verbunden  sein. 

Unter  Führung  des  Fachlehrers  besichtigten  die  Primaner  die  chemische  Fabrik  in  Gries¬ 
heim,  besonders  die  daselbst  betriebene  Schwefelsäure-  und  Sodafabrikation,  die  Zuckerfabrik  in 
Hattersheim,  die  Dampfmühle  des  Herrn  Hattemer-Horn  und  die  Ölfabrik  Engelsmüble  daselbst, 
sowie  die  Cellulose-Fabrik  in  Okriftel.  Sämtlichen  Etablissements  ist  die  Schule  wegen  des  bereit¬ 
willigen  Entgegenkommens  zu  innigem  Dank  verpflichtet. 

Das  Schülerkomitd,  welches  die  im  vorigem  Jahresberichte  S.  26  erwähnte  musikalisch¬ 
theatralische  Aufführung  vom  13.  Februar  1886  geleitet,  hatte  innerhalb  des  ihm  bewilligten  Etats 
so  gut  g(‘wirtschaftet,  daß  nach  Bestreitung  aller  Unkosten  M.  143.70  übrig  blieben.  Diesen 
Betrag  sowie  alle  bei  der  Aufführung  verwandten  Musikalien  schenkte  dasselbe  der  Schule 
behufs  Förderung  von  Instrumentalmusik  unter  den  Schülern.  Es  bildete  sich  infolge  davon  in 
der  Schule  ein  Orchesterverein,  welcher  unter  der  hingebenden  Leitung  des  Gesanglehrers  der 
Schule,  des  Herrn  Morin,  mit  der  Zeit  eine  Reihe  von  Musikstücken  einübte  und  am  12.  März 
1887  in  unserer  an  dem  Abend  zum  ersten  Male  festlich  erleuchteten  Aula  vor  zahlreichen  und 
den  jugendlichen  Leistungen  recht  sympathisch  zustimmenden  Zuhörern  aus  dem  Kreise  der  An¬ 
gehörigen  und  Freunde  der  Schule  eiue  musikalische  Aufführung  veranstaltete.  Wir  glauben  nicht 
fehl  zu  gehen,  wenn  wir  diese  die  Freistunden  einer  großen  Zahl  von  Schülern  in  edelster  Weise 
ausfüllenden  Bestrebungen  unterstützen,  gerade  in  einer  Schule,  welche  in  den  oberen  Klassen  sehr 
stark  und  zwar  auch  vielfach  von  auswärts  besucht  ist,  und  deren  Schüler  zu  einem  großen  Teile  später 
in  die  Fremde  zu  gehen  haben.  Die  Pflege  der  Musik  ist  für  die  Jugend  ein  Schutz  gegen  das  S 

Gemeine;  sie  veredelt  den  Jüngling;  sie  gewährt  ihm  eine  nicht  zu  unterschätzende  Introduktion 
in  gute  Gesellschaft.  V 
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IV.  Statistische  Mitteilungen. 

1.  Übersicht  über  die  Frequeuz  uud  dereü  Veränderuug  im  Laufe  des  Schuljahres  1886/87. 


-A..  R  ea  Igy  in  n  as  i  11 

tu. 

s 

"Vorwci 

ule. 

CÖ 

S 

1. 1. 

1.2. 

B. 
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Aus], 

Kl. 

0. 
II.  2 

M. 
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0. 

III.l. 

M. 
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0. 
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M. 

III.2 

0. 
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M. 

IV. 

0. 

V. 

M. 

V. 

0. 

VI. 

M. 

VI. 
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03 

0.1. 
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1 

0.3 
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B 
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1.  Bestand  am  1.  Febr.  1886 

14 

22 

15 

27 

11 

27 

25 

24 

24 

34 

26 

45 

21 

32 

37 

45 

41 

470 

53 

48 

37 

45 

45 

37 
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2.  Abgang  bis  Schluß  des 
Schuljahres  1885/86 

10 

5 

3 

9 

1 

15 

1 

2 

3 

6 

1 

3 

6 

4 

3 

72 

15 

1 

2 

1 

19 

3a.  Zugang  durch  Versetzung 
zu  Ostern  1886  .  . 
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15 

9 
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33 
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15 

3b.  Durch  Aufnahme  zu 
Ostern  1886 .... 
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37 

2 

42 

4.  Frequenz  am  Anfang  des 
Schuljahres  1886/87  . 
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25 

12 

24 

7 

20 

26 

36 
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39 

24 

30 

25 

42 

32 

44 

39 
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39 

50 

50 

42 

37 

39 
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5.  Zugang  im  Sommer- 
Semester  1886  .  .  . 

— 

_ 

_ 

1 

8 

1 

1 

11 

1 

1 

2 

6.  Abgang  im  Sommer- 
Semester  1886  .  .  . 

5 

6 

2 

6 

2 

4 

1 

3 

1 

3 

5 

1 

2 

4 

5 

50 

4 

11 

1 

1 

17 

7a.  Zugang  durchVersetzung 
zu  Michaelis  1886 

9 

16 

15 
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_ 
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19 
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73 

Durch  Übergang  in  den 
Coetiis  M.  bez.  0. 
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71).  Zugangdurch  Aufnahme 
zu  Michaelis  1886 
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_ 
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3 

4 

6 

40 

53 

8.  Frequenz  am  Anfang  des 
Winter-Semest.1886/87 

16 

19 

25 

23 

20 

19 

26 

36 

24 

37 

25 

28 

27 

43 

39 

42 

34 
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42 

44 

49 

47 

41 

40 
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9.  Zugang  im  Winter- 
Semester  1886/87 .  . 

_ 

_ 

1 

_ 

3 

1 

5 

1 

1 

2 

10.  Allgang  im  Winter- 
Semester  1886/87 .  . 

— 

2 

1 

6 

3 

1 

2 

_ 

15 

1 

1 

11.  Frequenz  am  l.Febr.l887 

16 

17 

25 

17 

20 

18 

26 

36 

24 

37 

25 

29 

27 

43 

39 

40 

34 
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42 

44 

49 

47 

41 

41 
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12.  Durchschnittsalter  am 

1.  Februar  1887  .  . 

18,8 

17,; 

17,0 

17,2 

16,7 

16,2 

15,5 

14,8 

14,0 

13,7 

13,4 

12,7 

12,2 

11,7 

10,7 

10,8 

9,9 

9,4 

9,2 

8,3 

7,5 

7,2 

6,6 

2.  Übersicht  über  die  Religioiis-  inid  Heiraatsvei  hältnisse  der  Schüler. 


A. 

R  e  a' 

gymnasiu  m. 

- 

B.  "V  o  T*  s  c  1\  u  1  e. 

Evang. 

Katfaol. 

Dissid. 

Jaden. 

Finlieim. 

Ausw. 

Ausldr 
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Kath. 
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Juden. 

Einheini. 

Ausw. 

Ausldr. 

Am  Anfang  des  Sommer-Semesters  1886 

270 

37 

9 

146 

391 

32 

39 

160 

28 

69 

255 

1 

1 

Am  Anfang  des  Winter-Semesters  1886/87 

276 

44 

13 

150 

405 

27 

51 

162 

24 

_ 

77 

259 

3 

1 

Am  1.  Februar  1887  .  .  .  . 

271 

42 

13 

147 

402 

24 

47 

163 

24 

— 

77 

260 

3 

1 

Das  Zeugnis  für  den  einjährigen  Militärdienst  haben  erhalten:  Ostern  188G:  23,  Michaelis  1886:  24  Schüler;  davon  sind 
zu  einem  praktischen  Berufe  abgegangen  Ostern:  13,  Michaelis:  3;  außerdem  in  anderen  Unterricht  Ostern:  1,  Michaelis;  1. 
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3.  Übersicht  der  Abiturienten. 


No. 

N  a  m  e  ii 

Geburtstag 

Geburtsort 

Religion 

oder 

Koiifess. 

Stand  und  Wohnort  des  Vaters 

Dauer 

(io  Jahren) 

du  AufpDlh«llu 
imR^.j  in  I 

Gewählter 

Beruf 

• 

A  Michaelis  1886. 

! 

1 

Diehl,  Ijudwig  . 

16.Nov.1867. 

B'rankfurt  a.  M. 

evang. 

Oberlandesgerichtsrat  in  B’rankfa.M. 

10 

2 

Versicherungsfach. 

2 

Levy,  Max  Joseph 

26.  März  1867. 

Recklinghausen 

jüd. 

Praktischer  Arzt  in  Frankfurt  a.  .M. 

2 

Stud.  d. Mathematik 

1 

u.  Naturwissensch. 

B.  Ostern  1887. 

3 

Fischbach,  Nicol. 

21. .Tan.  1866. 

Rauenthal. 

kath. 

Landwirt  in  Rauenthal. 

.5  1 

2 

Stud.  d. Theologie.*) 

4 

Friedland, Nathan 

15.()kt.l866. 

Ygumeii  b.  Minsk. 

jüd. 

Lehrer  in  B’rankfurt  a.  M. 

2  1 

2 

Stud.  der  neueren 

Sj)rachen  u.Gesch. 

5 

Garny,  Fritz  .  . 

27.Febr.1869. 

B’rankfurt  a.  M. 

evang. 

Schlossermeister  in  B’rankfurt  a.  M. 

9  ' 

2 

Stud.  der  Chemie. 

6 

Labes,  Bimst  .  . 

24.  Juni  1866. 

Frankfurt  a.  M. 

evang. 

Direktor  d.  Providentia  in  B’rkf.  a. M. 

11  : 

3 

Stud.  der  Chemie. 

rv 

i 

Weber,  B’riedrich 

6.  Mai  1867. 

Londorf. 

evang. 

t  Bürgermeister  in  Londorf. 

6 

2 

Stud.  d. Theologie.') 

8 

Weber,  Heinrich 

24.  Nov.  1868. 

Londorf. 

evang. 

t  Bürgermeister  in  Londorf. 

6 

j 

1 

Forstfach. 

Von  der  mündlichen  Prüfung  wurden  dispensiert:  Friedrich  Weber  und  Heinrich  Weber. 

Mit  der  Ober-Sekunda,  Unter-  und  Ober-Priina  unseres  Realgymnasiums  sind  llandels- 
ubteüungen  der  Art  verbunden,  daß  die  Schüler  derselben  im  Deutschen,  Französischen,  hhiglischen, 
in  Geschichte,  Geographie,  Chemie  und  Turnen  denselben  Unterricht  wie  die  Realgymnasiasten 
erhalten,  außerdem  aber  noch  in  französischer  und  englischer  Korrespondenz,  in  Volkswirtschafts¬ 
lehre,  kaufmännischer  Algebra  und  kaufmännischem  Rechnen,  in  Handels-  und  Wechselrecht, 
Handelslehre  und  Buchführung,  sowie  in  der  Kalligraphie  gesondert  unterrichtet  werden.  Während 
des  Schuljahres  1886/87  haben  6  Handels-Oberprimaner,  nämlich 

A.  Michaelis  188(J:  1.  Joseph  A.  Mayer,  geh.  am  22.  Mai  1868  zu  Mainz,  jüdischen  Glaubens,  5'/»  Jahre  in  der 

Schule,  2  Jahre  in  der  Prima,  wird  Kaufmann; 

2.  Fritz  Theodor  Simon,  geh.  am  18.  September  186.5  zu  Kirn,  evangelischer  Konfession, 
2  Jahre  in  der  Schule,  Vji  Jahre  in  der  Prima,  wird  Kaufmann; 

B.  Ostern  1887:  .3.  Krnst  h'alz,  geh.  am  22.  August  1870  zu  Idar,  evangelischer  Konfession,  2  Jahre  in  der 

Schule,  1'/«  Jahre  in  der  Prima,  wird  Kaufmann; 

4.  Siegfried  Rubinfeuer,  gcb.  am  10.  September  1866  zu  Warschau,  jüdischen  Glaubens, 
4'/i  Jahre  in  der  Schule,  2  Jahre  in  der  Prima,  wird  Kaufmann; 

5.  Gustav  Schmidt,  geb.  am  21.  August  1867  zu  Oftenbach,  freireligiös,  2  Jahre  in  der 
Schule,  1’/«  Jahre  in  der  Prima,  wird  Kaufmann; 

6.  Karl  Eduard  Schneider,  geb.  am  31.  Oktober  1869  zu  Frankfurt  a.  M.,  evangelischer  Kon¬ 
fession,  8  Jahre  in  der  Schule,  l'/a  .Tahre  in  der  Prima,  wird  Kaufmann; 

durch  eine  ausführliche  Prüfung,  von  deren  mündlichem  Teil  bei  Mayer,  Simon,  Falz,  Schmidt 
und  Schneider  in  Berücksichtigung  ihrer  sonstigen  guten  Leistungen  Abstand  genommen  werden 
konnte,  den  Nachweis  geliefert,  daß  sie  das  Pensum  der  Handels-Oberprima  erfolgreich  absolviert 
haben.  —  Es  haben  demnach  während  des  Schuljahres  1886  87  im  ganzen  14  Schüler  das  Ziel 
der  Schule  erreicht. 

')  Wird  sich  zunächst  in  der  philosophischen  Fakultät  inskribieren  lassen  und  nach  Erledigung  der 
vorgeschriebenen  Ergänzungsprüfung  in  die  theologische  übersiedeln. 


V.  Sammlungen  von  Lehrmitteln  und  Geschenken. 

Für  die  naturhistoriscJien  Sammlimgm  wurden  angekauft:  eine  Seewalze,  eine  Salpe,  ein 
Feuerzapfen.  —  Als  Geschenk  erhielten  dieselben  von  der  Aktiengesellschaft  Engelsraühle  in 
Hattersheim :  Diverse  Proben  Sesamsamen,  Mohnsamen  und  Erdnüsse,  Sesam-,  Mohn-  und  Arachid- 
Ö1  sowie  Sesam-,  Mohn-  und  Arachid-Kuchen;  von  Herrn  Schauermann:  Fluß-Neunauge,  Elbbutt, 
Stint;  vom  dem  Vorschüler  Lilienfeld:  Agama  aculeata;  von  den  Schülern  der  M.  IH  1  einen 
auf  der  Ruine  Tannenburg  erlegten  Dachs ;  Zettelmann:  diverse  Konchylien ;  Goetzschell:  Schwung¬ 
federn  zweiter  Ordnung  aus  dem  rechten  und  linken  Flügel  des  Condor;  Hanauer;  Maulwurf,  diverse 
Seetiere  von  Norderney ;  Peipers :  zerlegter  Flußkrebs. 

Für  den  chemischen  Lehrapparat  wurde  ein  Platintiegel  angeschafft. 

Für  das  physiJcalische  Kabinett  erhielten  wir  geschenkt:  eine  Tauchbatterie  vom  Unter¬ 
tertianer  Lionel  Fleischmann;  ein  Siemenssches  Telephon  von  Egon  Oppenheim;  ein  Elektromotor 
von  dem  früheren  Schüler  der  Wöhlerschule,  Herrn  Willy  Seck;  ein  Amperemeter  von  der 
physikalisch-astronomischen  Werkstätte  der  Herren  Hartmann  und  Braun  in  ßockenheim.  — 
Angekauft  wurden :  Kippscher  Wasserstoff-Entwicklungsapparat.  Diffusions- Apparat.  Accumulator. 
Kohlenlichtregulator.  Thermograph  nach  Six.  Zwillingsmagnetnadel.  Prisma.  Spektroskop.  Telephon. 

Die  Bibliothek  vermehrte  sich  durch  Ankäufe  und  Geschenke  von  4196  auf  4390  Bände, 
Es  wurden  angekauft:  1.  für  die  Lehrer-Bibliothek:  Wiese,  Lebenserinnerungen  (2  Bde.) ;  Baum¬ 
gart,  Stipendien  und  Stiftungen  an  allen  Universitäten  des  deutschen  Reichs;  Verhandlungen 
der  Direktoren- Versammlungen,  Bd.  23 — 25;  Frary,  La  question  du  Latein  (deutsch 
von  Rhode);  Schiller,  Pädagogik;  Jäger,  Aus  der  Praxis;  Centralorg.  f.  d.  Interessen 
des  Realschulwesens;  Statistisch.  Jahrb.  d.  höheren  Schulen;  Urbanitzky, 
Die  Elektricität;  Sprung,  Meteorologie;  Secchi,  Die  Sonne,  deutsch  von  Schellen;  Deutsche 
meteorologische  Zeitschrift;  Frankfurt  und  seine  Bauten;  Rundschau  für  Geographie 
und  Statistik,  Jahrg.  8;  Gareis,  deutsche  Reichsgesetze;  Bursians  Jahresbericht,  Jahrg.  14; 
Fünf  Schriften  von  Fr.  Kern  über  den  deutschen  Unterricht;  Müller,  Aufgaben  zu  deutschen 
Aufsätzen  und  Vorträgen;  Sanders,  Hauptschwierigkeiten  der  deutschen  Sprache;  Darmesteter 
&  Hatzfeld,  Le  seizieme  siede  en  France;  Bleibtreu,  Gesch.  d.  englischen  Litteratur 
im  19.  Jahrh.;  Könnecke,  Bilderatlas  zur  Gesch.  d.  deutsch.  National-Litteratur; 
De  de  rieh,  Uhland;  Harnack,  Göthe  1805 — 1832;  Grimm,  Wörterbuch  (Forts)  —  2.  Für 
die  Schüler  -  Bibliothek:  Ellendt,  Katalog  für  die  Schülerbibliotheken;  Zöller,  die  deutschen 
Besitzungen  an  der  westafrikanischen  Küste  (4  Bde.);  Müller,  Tiere  der  Heimat  (2  Bde.);  Wissen 
der  Gegenwart  (5  Bde.);  Jäger,  griech.  Geschichte;  Dessen  römische  Geschichte;  Dessen 
Weltgeschichte  L;  Henne  am  Rhyn,  die  Kreuzzüge;  König,  Abriß  der  deutschen  Litteratur- 
geschichte;  Lebensbeschreibung  des  Herren  Gözens  von  Berlichingen  (Abdr.  d.  Originalausg- 
1731);  Derböck,  Des  Prinzen  Heinrich  von  Preußen  Weltumsegelung;  Dessen  Nordenskjöld. 

An  Geschenken  erhielt  die  Bibliothek:  Vom  Kgl.  Provinzial-Schul-Kollegium :  Den  Index 
lectionum  der  Breslauer  Universität;  von  der  Polytechnischen  Gesellschaft,  hier:  Frankfurt  a.  M. 
in  seinen  hygienischen  Verhältnissen;  von  der  Polytechnischen  Gesellschaft,  der  Handelskammer 
und  dem  Physikalischen  Verein,  hier:  deren  Jahresberichte;  von  dem  Wilhelms-Gymnasium  in 
Hamburg,  dem  Realgymnasium  am  Zwinger  zu  Breslau,  dem  Luisenstädtischeu  Realgymnasium  in 
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Berlin:  deren  Festschriften;  die  Jahresberichte  der  Landes-Oberreal-  und  Handelsschule  in 
Krems  und  der  Handelsakademie  zu  Preßburg;  das  Programm  der  technischen  Hochschule  zu 
Hannover ;  den  Handelsbericht  von  Gehe  u.  Co.  in  Dresden ;  von  Frau  Direktor  Dr.  Kühner, 
hier:  5  naturwissenschaftliche  Werke  von  Blum,  Otto,  Kekul6,  Rommelsberg  und  Strecker;  von 
Herrn  Gregory  in  Höchst:  dessen  Aufgabe  der  modernen  Schule;  von  Herrn  Professor  H.  Hahn, 
Berlin:  2  Programmabhandlungen  von  Röhricht  zur  Geschichte  der  Kreuzzüge;  von  Herrn 
Kollegen  Dr.  Jännicke:  dessen  Anatomie  der  Geraniaceae  1886;  von  Herrn  J.  Moder,  Wiesbaden: 
Denkschrift  über  die  zehnteilige  Uhr;  von  Herrn  Dr.  H.  Sack,  hier:  dessen  Inauguraldissertation 
1886;  von  Herrn  Ad.  Schaffer,  hier :  dessen  Ocho  comedias  desconocidas  (2  Tomi);  von  Herrn  Dr. 
Schmidt,  Berlin:  dessen  Entwicklung  des  naturgeschichtlichen  Unterrichts;  von  Herrn  Kollegen 
Dr.  Schneider:  dessen  Ausgabe  von  Marryat,  The  Children  of  the  New  Forest,  nebst  Wörterbuch  (1887); 
von  Herrn  Serini,  hier:  dessen  Lehrbuch  der  Schriftkürzung;  von  Herrn  Kollegen  Dr.  VLalentin : 
dessen  Rede  auf  Börne  1886  und  Freundesgruß  1887;  von  Herrn  Kollegen  Dr.  Wolff:  Pfitzners 
Taciti  annales.  Mit  ihren  Verlagsartikeln  beschenkten  uns  die  Buchhandlungen  .\uffarth  und  Diesterweg, 
hier;  Kranzfelder  in  Augsburg;  Herbig,  Müller,  Weidmann,  Berlin;  Heinsius,  Bremen;  Grosse, 
Halle;  Grunow,  Hesse,  Klinkhardt,  Renger,  Leipzig;  Oldenbourg,  München,  —  Nachfolgende 
Schüler  wandten  uns  eine  große  Anzahl  von  Schulbüchern,  sowie  von  lehrreichen  oder  unterhaltenden 
Jugendschriften  zu:  Stephan  Beyer,  Fritz  Edcnfeld,  Karl  Guberan,  Robert  Kempf,  Fritz  Klimsch, 
Paul  Kohnspeyer,  Julius  Lecerf,  Anton  Lederer,  Paul  Löwenthal,  Franz  Mayer,  Josef  .\.  Mayer, 
Paul  Nürnberger,  Alfred  und  Egon  Oppenheim,  Robert  Steger,  Albert  Stein  und  Philemon  Sturges. 

Der  geograjjMsche  Apparat  wurde  durch  folgende  Anschaffungen  vermehrt:  Dronke,  Phi- 
sikalische  Erdkarte ;  Haardt,  Wandkarte  von  Amerika ;  Kiepert,  Physikalische  Wandkarte  von 
Australien  und  Polynesien ;  Wylds  Stadtplan  von  London  als  Wandkarte ;  Möhl,  Physikalische 
Schulwandkarte  von  Deutschland;  Kiepert,  Graecia  antiqua. 

Ein  Teil  der  auch  von  der  Wöhlerschule  aus  zu  Weihnachten  bedachten  Knaben  des 
Frankfurter  Knabenhortes  schenkte  im  Namen  aller  Beteiligten  ein  von  ihnen  ohne  Hülfe  gefertigtes 
sehr  hübsches  Thermometer^  dem  wir  als  einem  schönen  Zeichen  freundlicher  Dankbarkeit  eine  her¬ 
vorragende  Stelle  in  unserer  Aula  gern  und  dankbar  angewiesen  haben. 

Von  dem  unter  Vorsitz  des  Gesanglehrers  der  Anstalt  Herrn  Morin  gebildeten  Schüler- 

komit^  für  Or  ehest  er  aufführungen  wurden  angeschalft  und  der  Schule  geschenkt: 

16  eiserne  Notenpulte,  40  Notenhefte  zum  Einschreiben  der  Arrangements,  45  Notenmappen. 
1  kleines  Podium  für  den  Dirigenten,  1  Orchestertrommel,  1  Tambourin,  1  Paar  Becken, 
1  Stempel  zum  Zeichnen  der  Musikalien;  und  an  Musikalien:  v.  Beethoven,  Ouvertüre  zu 
»Egmont«;  Rossini,  Air  du  »Stabat  mater« ;  Schubert,  Ouvertüre  zu  »Rosamundet; 
Schubert,  Marche  militaire  Op.  51  Nr.  1;  F.  von  Flotow,  Ouvertüre  zu  »Stradella«; 
C.  Reinecke,  Vorspiel  zum  5.  ,4kt  der  Oper  »Manfrede;  0.  Kolbe,  Das  Glück  von  Edenhall, 

Ballade  von  L.  Uhland,  mit  melodramatischer  Musik;  J.  Raff,  Cavatina;  E.  Gill  et,  Inter¬ 

mezzo:  Loin  du  bal;  Mozart,  Alla  Turca,  Allegretto  aus  der  Sonate  in  A-dur;  A.  Morin,  Eine 
Anzahl  geschriebener  Arrangements. 

Für  die  Witwen-  und  Waisenkasse  der  Lehrer  gingen  ein: 

1)  Bei  Eintritt:  Eduard  Schmidt-Diehler  20  M.;  Gustav  de  Ridder  20  M.;  Arthur  As- 
kenasy  10  M. ;  Georg  v.  Rheinbaben  10  M.;  Rudy  Andreae  10  M. ;  Eduard  Goetzschell  3  M. ; 
Eugen  Katz  5  M.;  Fritz  Emmerich  10  M.;  Sidney  Reichenberg  10  M.;  Fritz  Hirschhorn  10  M. ; 
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Hugo  Hartleb  3  M. ;  Fritz  Michel  10  M.;  Karl  Flohr  4  M.;  Paul  Merzbach  10  M.;  Otto 

4  M.;  Karl  Kaufmann  3  M. ;  Adolf  Krätzer  5  M. ;  Alfred  Hirsch  5  M.;  Robert  Ganss  5  M. 
Neuberger  2  M.;  Paul  Horkheimer  10  M. ;  Robert  Elbelt  10  M. ;  Waldemar  Braun  20 

Breul  20  M. ;  Robert  Weiß  10  M.;  Fritz  Pühler  5  M.;  Alfred  Matthes  6  M.;  Kurt  v.  Niesewai^B 
10  M.;  Fritz  Merzbach  10  M. ;  Karl  Reiß  20  M. ;  Alfred  Oppenheimer  3  M. ;  Karl  Alex.  Lorey^ 
10  M. ;  Oswald  Meurer  5  M. ;  Hermann  Schwarzschild  10  M. ;  Adolf  Reichard  6  M.;  Max  Ritter 
6  M.;  Eduard  Westhofen  5  M. ;  Georg  Fleisch  3  M. ;  Christian  Enders  6  M.;  Franz  Goldschmidt 
10  M.;  Bernhard  Andreae  10  M. ;  Siegfried  Baer  10  M. ;  Hermann  May-Geisow  10  M. ;  John 
Mitchell  6  M. ;  Josef  Wolff  10  M.;  Jakob  Ueberfeld  6  M. ;  Robert  Heimann  5  M. ;  Walter  Saaler 

5  M.;  Hans  Naviasky  6  M.;  Alphons  Dick  5  M. ;  Franz  Adler  6  M. ;  Eduard  Reichard  10  M. ; 
Franz  Lust  10  M. ;  Leo  Baer  5  M. ;  Alfred  Alexander  5  M. ;  Hans  Mühlig  10  M.;  Emil  Hork¬ 
heimer  5  M. ;  Albert  Goldschmidt  4  M. ;  Theodor  Andreae  6  M. ;  Philipp  Schmidt  3  M. ;  Paul 
Hilken  10  M.;  Pierre  Viallar  4  M. ;  Ferdinand  Lindenberg  5  M. ;  Theodor  Klostermann  5  M. ; 
Alexander  Osterrieth  20  M.;  Bernhard  Trier  10  M. ;  Bodo  Wehineyer  5  M.;  Oskar  Bansa  5  M.; 
Eduard  Merton  20  M.;  Ludwig  Niederhofheim  5  M.;  Otto  Hahner  3  M.;  Otto  und  Fritz  Still 
20  M. ;  Kuno  Dietrich  10  M. ;  Karl  Tausend  5  M. ;  Summe  608  M.  —  2)  Bei  Austritt-.  Wilhelm 
V.  Hoven  10  M. ;  Jos6  Levis  10  M. ;  Karl  Hessenberg  10  M. ;  Paul  Cohn-Speyer  40  M.;  Lionel 
Weiller  10  M.;  Fritz  Klinisch  30  M, ;  Gerhard  Hartmann  20  M. ;  Ferdinand  Wolff  6  M. ;  Otto 
Feisenberger  10  M. ;  Julius  Schloß  20  M. ;  Ernst  Graul  3  M. ;  Hermann  Jakobi  5  M. ;  Moritz 
Meuschke  3  M. ;  Heinrich  Jucho  10  M. ;  Bernhard  Oppenheim  5  M. ;  Friedrich  Cadow  3  M. ; 
Moritz  Edenfeld  20  M. ;  August  u.  Alfred  de  Bary  20  M. ;  Eduard  Freund  20  M. ;  Philipp  Bocken- 
heimer  20  M. ;  Karl  Bender  3  M.;  Paul  Stern  20  M. ;  Paul  van  Gülpen  10  M.;  Julius  Rueff 
20  M.;  L6on  Benham  10  M.;  Lionel  Weiller  10  M. ;  Rudolf  Peipers  10  M. ;  Karl  Walter  10  M.; 
Robert  Steger  15  M.;  Josef  Uhlfelder  5  M. ;  Josef  Mayer  25  M. ;  Alfred  Kyritz  10  M. ;  William  ^ 
Cruddas  3  M. ;  Valleton  de  Boissiere  10  M. ;  Gottfried  v.  Hoven  10  M. ;  Max  Levy  20  M.. 
Rudolf  V.  Mumm  20  M. ;  Max  Bonn  20  M. ;  Albert  Gondrand  10  M.;  William  Pirscher  5  M..; 
Sigfried  Rubinfeuer  20  M. ;  Ludwig  Gans  30  M. ;  Victor  Reichenberger  20  M. ;  Summe  591  M. 
—  3)  Sonstige  Geschenke:  Von  Frau  Guberan  aus  Dankbarkeit  für  die  Leistungen  der  Schule 
10  M. ;  von  einigen  Schülern  durch  Alfred  Meyer  5,50  M. ;  Geschenk  von  Herrn  Adolf  Schäffer 
10  M. ;  Rest  der  Maifestkasse  der  0  3  Kl.  2  M. ;  dto.  der  0  IV  Kl.  1  M.;  dto,  der  0  VI  Kl. 

2  M. ;  dto.  der  H  H  1  Kl.  5,10  M. ;  von  Georg  und  Ludwig  Peipers  1,30  M. ;  von  Herrn  Charles 
Brandeis  für  eine  Zeugnisabschrift  3  M. ;  von  Herrn  P.  Hetzler  gelegentlich  der  Versetzung  seines 
Söhnchens  Paul  10  M.;  von  Herrn  Dr.  Maas  anläßlich  des  ersten  Geburtstages,  welchen  sein 
Söhnchen  Paul  als  Wöhlerschüler  feierte,  30  M.;  von  Herrn  Moritz  Oppenheimer  aus  Dankbarkeit 
gegen  die  Schule  5  M.,  von  verschiedenen  Schülern  der  Kl.  M  II  2  und  H  H  1  5,70  M. ;  zu 
Wilhelm  Kaufmanns  Genesung  3  M.;  von  den  Kl.  M  II  2  u.  H  II 1  5,70  M. ;  von  Herrn  Karl  und 
Julius  Ettlinger  zum  Andenken  an  ihre  sei.  Mutter  50  M. ;  von  Herrn  u.  Frau  Heinr.  Hülsmanii 
5  M,;  Summe  154,30  M.  Gesamtsumme  1353,30  M.,  welche  an  die  Verwaltung  der  Witwen- 
und  Waisenkassen  abgeliefert  worden  sind. 

Allen  freundlichen  Gebern  unsern  herzlichsten  Dank. 


VI.  Stiftungen  und  Unterstützungen  von  Schülern. 

Es  befand  sich  während  des  vergangenen  Jahres  ein  Schüler  im  Genüsse  einer  städtischen 
Freistelle. 
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VII.  öffentliche  Prüfungen  in  der  Aula. 

Freitag,  den  1.  April  1887. 


M.3:  Kechnen  u.  Deutsch,  Steitz. 
0.3:  Deutsch,  Bangert. 

M.2:  Kechnen,  Berger  IT. 

0.2:  Deutsch,  Weber  II. 

M.  1 :  Kechnen,  Stamm. 

0.1:  Deutsch,  Haase. 

11  — ir/2  M.  YI:  Kechnen,  Wiegier. 

IIV2— 12  0.  VI:  Keiigion,  Morin. 


—  8^2 
8‘/2—  9 
9  —  9  '/2 
9‘/2— 10 
10  — IOV2 
IOV2-II 


12  —12'li 

12‘/2—  1 
2'/2—  3 

3  —  3V2 
3 ',2—  4 

4  —  4V2 
4’ '2—  5 

5  —  5-/2 


M.  Y:  Deutsch,  Geussenhainer. 
0.  V:  Französisch,  Osten. 

M.  IV:  Naturgeschichte,  Hahn. 
0.  IV :  Latein,  Werner. 

M.  III2:  Geographie,  Küdinger. 
0.  III2:  Englisch,  Fischer. 

M.  IIIl:  Geschichte,  Wolff. 

0.  IIII:  Turnen,  Bangert. 


Von  einer  Prüfung  der  Oberklassen  wird,  wie  bisher,  so  auch  diesmal  abgesehen. 


Samstag,  den  2.  April  1887,  vorm.  9  Flir:  Schlussfeier. 

Gesutiff:  Hymne:  Hoch  über  div,  von  JSlosavt.  —  Dvobeu  stehet  die  Kapelle^  von  H.  F,  Ultillef- 
Der  Vorschüler  Wilhelm  Haase  (3):  Die  Finger,  von  Enslin. 

Der  Vorschüler  Leo  von  Guaita  (2):  Frühlingsanfang,  von  Friedrich  Öser. 

Der  Vorschüler  Waldemar  Braun  (1):  Deutscher  Kat,  von  Reinick. 

Der  Sextaner  Emil  Strubberg:  Schwäbische  Kunde,  von  Uhland. 

Der  Quintaner  Hans  Dessoff:  Das  Erkennen,  von  Vogl. 

Der  Quartaner  Otto  üllmann:  Der  getreue  Eckart,  von  Göthe. 

Gesang:  Her  Soldat,  von  Silcher.  —  Zwiegesung,  von  C.  Reinecke. 

Der  Unter-Tertianer  August  Fries:  Teils  Tod,  von  Uhland. 

Der  Ober-Tertianer  Alexander  Bernus:  Aufruf,  von  Körner. 

Der  Unter-Sekundaner  Otto  Köhler:  Die  Schlacht,  von  Schiller. 

Der  Ober-Sekundaner  Philipp  Stein:  Laokoou’s  Tod,  aus  Vergil’s  Aeneis,  (übers,  von  Schiller.) 
Gesang:  Die  Propheten  der  Natur,  von  J.  Rosenhain.  Frühlingsleben,  von  Fr.  Abt. 

Der  Unter-Primaner  Alexander  Mettenheimer :  L’industrie  fran9ai3e  sous  Louis  XIV.  (eigene  Arbeit). 
Der  Abiturient  Nikolaus  Fischbach:  Don  Carlos  und  Marquis  Posa,  ein  Freundschaftsideal  (eigene  Arbeit). 
Gesang:  Friedenshymne  {lonisono),  von  M.  Ftinger. 

Entlassung  der  Abiturienten  durch  den  Direktor. 

Gesang:  Reiterlied,  von  Fr.  von  Holstein. 


Nach  der  Feier  in  den  einzelnen  Klassen  {nicht  öffentlich):  Zeugnisverteilung. 


Zu  der  öffentlichen  Prüfung  und  der  Schlußfeier  werden  die  verehrlichen  Behörden,  die  An¬ 
gehörigen  unserer  Schüler,  sowie  Freunde  und  Gönner  der  Schule  ergebenst  eiugeladen. 

Das  nächste  Schuljahr  beginnt  am  Montag,  den  18.  April,  morgens  8  Uhr,  mit  der  Auf¬ 
nahme-Prüfung,  der  Unterricht  am  Dienstag,  den  19.  April,  für  die  Realklassen  um  7  ülir,  für  die 
Vorklassen  um  8  Uhr. 

Sprechstunden  des  Unterzeichneten:  an  allen  Schultagen  von  11 — 12  Uhr. 

UireJetor  J>r.  Korteyarn. 


